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Lodzer Tag 


F ir READER FR 6 Mal nt 6 Dial wöchentlich. 


Redackion und Erpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
| Telephon Nr. 362, 


— a Die Expedition iſt en eee eee von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
Die ſeit 1. April d. J. 
Kunſtanſtalt m 


für weiße und bunte Atichereien 


Abonnements: 


in Lodz: 
pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


RE. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


Sonnabend, den 20. April (2. Mai) 1896. 


neueröffnete 


auf allen Stoffen unter der Firma 


„JEANETTE? 


Lodz, Neuer Ring Ne. 6, erſter Stock, Wohnung Nr. 1. 
emypfieblt ſich der geehrten Damenwelt. 


Gobelins und Makate werden in Reparatur genommen. 


77S 


L.ZONER’s 
Bhotographie:-Ntelier 


Dzielng Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Portraits, Gruppen und Reprodultſonen in allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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Inland, 


er Vetersburg. 


— Vom Oberſten eee bei 
der heiligen Krönung Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten wird bekannt gemacht, welche Uni⸗ 
ah, die Civilchargen bei den Feierlichkeiten 
anzulegen haben. Die Mitglieder des Reichs raths, 
die Senatoren, Staatsſecretäre, Ehrencuratoren 
und übrigen Chargen des Civilreſſorts haben 
gleich den Hoſchargen und Hofcavalieren, ‚in 
Paradeuniform zu erſcheinen; nur beim Volkefe 
auf dem Chodynskij elde, auf den, ill bei 


Kin-de-siecie- Betrachtungen, 
Von 
Pa Ai Ertel. 


Das ſcheidende Jahrhundert et ein ſehr 
ernfles Geſicht. Die durch tiefe Gedonkenarbeit 
erreichte. Löſung ſchwierigſter Probleme nament- 
lich der induſtsjellen Wiſſenſchaften hat dem 
Antlitz den ernſten, finnenden Zug, mit, feinen 
markanten Linien eingeprägt. 
kunft ung bringen, jo deuten wir dieſe inteteſ⸗ 
ſanſe Schrift des Geiftes, In der That ſſt die 
Behauptung gerechtfertigt, daß wir beinahe am 
Gipfel der menſchlichen ele angelangt find. 
Beinahe! Noch ein bedeutſames nähe beſchäf⸗ 
tigt die erfindungsreſche Menſchheit, s 1 die 
Löſung der Frage, wie der, am Boden haftende 
Menſch, das Prineſp der Schwerkraft überwin⸗ 
dend, ſich den Vögeln gleich hoch in, die Lüfte 
ganz nach ſeinem Herrſcherwillen erheben könne. 
Der lenkbare Luftballon ſſt. das Ziel der Jahre 
hunderte; noch iſt die Löfung des Problems dem 
kommenden Genie vorbehalten; wenn man aber 
den grundlegenden Versuchen Otto Lilfenthalg, 
Karl Buttenſtedts und des Grafen Zeppelin glau⸗ 
ben darf, ſo liegt der Zielpunkt der willkürlichen 
Erhebung dis Menſchen in die Lüfte doch nicht 
ſo fern, als man pielleicht annehmen mag. Sc» 
denfallß wäre 8 falſch, daran zu zweifeln. Eben» 
ſo wenig wie die uönugung der elektriſchen 
Kräfte etwas Ur mögliches war, ebenfowenig er» 
ſcheinen die geronaullſchen Keiftüngen als etwas 
Ueber flüffiges, Unausführbarez. Und wer hätte 
denn damals an die geheſmnißvolle Macht des 
„Telephons“ N Wenn man zu jener Zeit 
Jimandem erzählt bätte, daß man einft zwiſchen 
Berlin und Wien genau ſo ſprechen könnte, als 
ſeien die miteinander redenden Perfonen in 'näch⸗ 
ſter Nähe gegenwärtig, ſo würde er uns für einen 
Märchendichter aus dem Reiche der „Tauſend und 
eine Nacht“ gehalten haben. 


Man könnte unſer „eiſernes“ Jahrhundert, 
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Was wird die Zus 


den Botſchaftern und auf der mufikaliſchen Soiree 
5 1455 Botſchafter, auf dem Ball bei 

H. dem Moskauer General⸗Gouverneur, 
auf dem Ball des Moskauer Adels und bei der 
Allerhöchſten Truppenſchau auf dem Chodynskij 
Felde, wie bei den Kirchenparaden find Feſttags⸗ 
Uniformen anzulegen. 

Die Ständevertreter, refp. ſolche, welche Hof⸗ 
chargen inne haben, erſcheinen: in Hof⸗Parade⸗ 
Uniform, reſp. in Strümpfen und Schuhen: bei 
der Abencour Ihrer Kafſerlichen Majeſtäten in 
der Gronowitaja Palata ; RR nie ren 
bei der Galavorſtehung im { en Theater; reſp 
in Schuhen und Strümpfen: beim großen Ball 
im Alrrander-Saal des fremlpalais; in Hof⸗ 


wie es gern charakterifirt wird, mit noch größe 
rem Rechte das „elektriſche“ nennen. 


vertreter ihre Standes⸗Paradeuniform zu fragen. 


Die Elek. 


EEE N NEN ZELTEN ET beim Diner im Gebrgsſaal des 
Kremlpalais für Botſchafter. In Hof⸗Feſtuniform: 
auf dem Volksfeſte auf dem Chodynſkij Felde, 
auf den Bällen der Botſchafter und der muſika⸗ 
liſchen Soiree beim deutſchen Botſchafter, auf dem 
Balle S. K. H. des Moskauer General⸗Gouver⸗ 
neurs, bei der Allerhöchſten Truppenſchau auf 
dem Chodynſker Felde und bei den Kirchenparaden ö 
und auf dem Ball des Moskauer Adels in Aller- 
beet Gegenwart (die Moskauer Edelleute er» 
ſcheinen in der Uniform der Edelleute und in | 
felge weißen Beinkleidern). In allen übrigen 
Fällen haben die Hofchargen bekleidenden Standes | 


Diejenigen Ständevertreter, welche keine Hofchar⸗ | 
125 haben, tragen ihre Standezuniform in der⸗ 
ſelben Abſtufufung, reſp. weiße lange Beinkleider 
Ra der Abendeour in der Granitowaja Palala, | 
auf den Bällen und auf der mu fikaliſchen Eoiree 
beim deutſchen Botſchafter. 

Alle haben Ordensbänder, Orden und Aus⸗ 
a anzulegen. 

Diejenigen Ständevertreter und Bauern, 
welchen keine Uniform zuſteht, haben in Feſt⸗ 
kleidern, die Eingeborenen⸗Deputirten in ihrer 
Nationaltradt zu erſcheinen. 

— Die Poſt⸗ und Telegraphen⸗Statiſtik für 
die Periode von 1883—1893 zeigt die Ent 
wickelung dieſes Reſſorts wie folgt: 


Es gab: 1883 1893 
Poſtinſtitutionen: 
Staatliche für jede Art 
Correſpondenz 2,974 8,536 
Eiſenbahnſtationen: 
mit Annahme einfacher 1 
Correſpondenz 1,693 2,803 
Poſtkaſten 8,530 11,320 
Poſtſtationen 4,335 4,074 
Poſtpferde 46,450 37,089 
Poſtwaggons 138 206 
Telegraphen⸗Inſtitutionen: 
Staatliche 1,372 22,134 
Eiſenbahnſtationen 1,585 2,197 
Länge der Telegraphenlinie 98, ‚637 120, 962 


Länge der Telegraphenlinie⸗ 


Leitungen 227,757 293,019 
Telegraphenapparate 3,071 4,334 
Perſonalbeſtand der Poſt⸗ 

und Telegrapheninſtitu⸗ 

tionen 26,325 29,719 


—— —— 


dauer ſolches conſtanten Stromes vom Moment 
der Lodung der Accumulatoren an auf höchſtens 


trſeität, dieſe geheim nißvolle, unerſchöpfliche, der 6 Stunden zu bemeſſen, jo if in allerneueſter 


Natur, entrungene Kraft behertſcht den Schluß 
des Jahrhunderts mit zwingender Gewalt und 
giebt dem nächſten Säculum ſein ſchärſſies Ge⸗ 
155 Wir ſtehen (ben im Banne der eleltri⸗ 
ſchen Kräfte. Wes if denn das Telephon an⸗ 
ders, als die unerklärliche Uebertragung der 
menſchlichen Stimme, der muflkolſſchen Töne in 
allen ihren feirften Nusrcirungen auf weite Ent» 
fernung bin mittelſt des elektro magnetiſchen 
Snomes! Was die Grundlage des die Schrift 
übermittelnden Telegrophen ft, iſt auch zugleich 
daſſelbe Element für die mündliche Worlübertia⸗ 
gung. Beinahe iſt der Elektricität nichts mehr 
unmöglich. Sie verdrängt das Pferd vom Wa⸗ 
gen, erzeugt das glänzendfie Licht, das feine Ana⸗ 
logie in der Sonne findet, treibt Nähmaſchinen 
und Schiffe, nützt den Leidenden, kurz, es wäre 
kaum möglich, alle Anwendungen des elek⸗ 
triſchen Stromes aufzuzählen. Nur einige 
charakteriſtiſche Wirkungen ſollen kurz erwähnt 
werden. 
Ein Rechtsanwalt in Berlin, Dr. Eiſen⸗ 
mann, iſt auf den merkwürdigen Gedanken ge⸗ 
kommen, die Elektricität zur Erzeugung von Tö⸗ 
nen zu verwerthen. Er nennt ſeine eigenartige 
Erfindung „elektrophoniſches Clovi “, weil die 
Töne eines mit dem Apparat verſthents Claviers 
nicht mit den Hämmern, wie ſonſt, ſondern durch 
tigenthümlich herbeigeführte Schwingungen der 
Saitenchöre auf elcktriſchem Wege erzeugt wer⸗ 
den. Gewiß eine höchſt geiftvolle Anwendung 
jener myſtiſchen Kräfte. Für den rein pralti⸗ 
ſchen Gebrauch iſt die Erfindung der ſog. Accu⸗ 
mulc toren überaus wichtig. Dieſe „Stromſamm⸗ 
ler“, welche die Eliktricität, um einen populären 
Ausdruck zu gebrauchen, gewiſſermaßen „auf Bla» 
ſchen ziehen,“ damit man ſie je nach Bedarf 
entnehmen könne, find in der größten Bedeutung 
für unſer Verkehrsleben; denn ſie ermöglichen 
eine ganz bequeme Ausnutzung der Elcktricität. 
War es bisher nur möglich, die Anwendungs» 


Zeit noch glaubhaften Berichten die Erfindung 
geglückt, dieſe Dauer auf faßt 17 Stunden auszu⸗ 
dehnen, bei einem weit geringeren Stromverluſt 
als bisher. Danach iſt auch die Möglichkeit des 
elektrischen Betriebes der Tramwaywagen ohne 
die übliche oberirdiſche Leitung gegeben, ja wenn 
nicht überhaupt das Problem geſöſt. Es iſt ohne 
Weiteres klar, daß die Stromſammler eines 
ſolchen hierzu eingerichteten Wagens etwa 5 Uhr 
früh mittelſt der Dynamomaſchine elektriſch ge⸗ 
laden werden. Um 6 Uhr kunn der Betrieb bes 
ginnen und dann ohne Unterbrechung bis faſt 12 
Uhr Nachts ungeflört fortgeführt werden, 

Ferrer hat erſt vor einiger Zeit ein Ameris 
kaner Tesla die großartige Entdeckung gemacht, 
daß es zur Erzeugung eleftrifchen Lſchtes even⸗ 
tuell gar keiner umftändlichen Drathleitungen bes 
dürfe. Vorläufig baben höchſt überraſchende Ex⸗ 
perimente der Phyfiker Amberg und Syſes (Ura⸗ 
nio) in Berlin gezeigt, daß unter beſtimmten 
Verhältuſſſen luftleer gemachte hohle Glaskörper, 
fogenannte Geislerſche Röhren, in einem Klektriſch⸗ 
geſchwängerten Raum intenfiv zu leuchten im 
Stan de find, ohne doß ſich auch nur die geringſte 
Verbindung mit dem klektriſchen Apparate, in 
dieſem Falle einem fop. Funken Inductorium 
(Ruhmkorff) nochweiſen ließ. Obſchon das auf 
Grund der (pochemachenden Verſuche des allzu 
früh verſtorbenen Profeſſors Hertz entdeckte Phä⸗ 
nomen bis jetzt noch in den Kinderſchuhen ſteckt, 
ſo iſt doch keineswegs daran zu zweifeln, daß in 
kürzerer oder längerer Zeit der kühnſte Traum 
des Elektrotechnikers in Erfüllung gehen wird, 
jenes geheimnißvolle Licht ohne jede ſichtbare Lei⸗ 
lung zu erzeugen. Und wie weit mag dann der 
Schriſt nur fein, das Sehen, möglicherweiſe ſogar 
die Photographie auf weiteſte Entfernungen mit⸗ 
telſt des elcktromagnetiſchen Stromes möglich zu 
machen! Einen Anfang wenigſtens machte die 
Entdeckung, daß ein Element Namens Selen, die 
nothwendige Eigenſchaft habe, in Folge gewiſſer 


| Bon 1884 ab ftiegen die 


15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile & Kay, 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In und Aublandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


8 
Ausgaben dieſer Inſtitu⸗ 

tionen 29,511,552 28,144,108 
Ausgaben zum Bau neuer 

Telegraphenlinien 778,000 450,000 


Die finanziellen Reſultate waren folgende: 
Bis 1884 verurſachte die Poſt dem Staate einen 
Verluſt von über 1 Million Rubel jährlich, wäh⸗ 
rend der Telegraph eine Reineinnahme von ca. 2 
Millionen ergab“ Im Ganzen erzielte der Staat 


alſo für dieſe beiden Verwaltungszweige einen 


Gewinn von nur einigen e Rubeln. 
Einnahmen, während 
die Crploltationstoſten ſtabil blieben. 1893 be⸗ 


trugen die Reineinrahmen bereits 9¼ Millionen 
Die Brutto-⸗Einnahme des Reſſorts be⸗ 


Rubel. 
lief ſich 1883 auf 23,946,341 Rubel und die 
Ausgaben ſtellten ſich auf 23,511,552 Rubel, 
während 1893 die Bruttoeinnahme 35,609,919 
Rubel und die Ausgaben 26,144,109 Rubel be⸗ 
trugen. Somit fliegen die Brutto-Einnahmen in 
10 Jahren um 53 pCt., die Ausgaben der Ex⸗ 
ploitation aber nur um 1 pCt. 


Indtſſen giebt es viele Seiten des Poſt⸗ 
weſens, die ſchon längſt einer Reorganiſation 
Beijen wir beiſpielsweiſe auf den fübl⸗ 


harren. 
baren Mangel an Poſt⸗Comptoiren im Reiche 
hin; zur Abftelung dieſes Mißſtandes iſt zwar 
viel gethan worden und geſchieht noch viel; doch 


fragt ſich, warum z. B. auf den Eiſenbahnſtatio⸗ 


nen nur einfache Correſpondenz angenommen und 
befördert wird. Ferner, warum die Procedur 
mit den Geld» und Werthbriefen nicht verein, 
facht wird. 
Tore für Ueberſendung dieſer Axt Correſpondenz 
iſt, kann aus folgenden Daten erſehen werden. 
Im Jahre 1893 wurden an Verficherungs⸗ 
gebühr für dieſe Correſpondenz 3,770,388 Rubel 
erhoben und den Abſenden als Entſchädigung für 
verloren gegangene Correſpondenz nur 66,743 
Rubel ausgezahlt. 
Geld⸗ und Werthſendungen wird nur die erjol g⸗ 
reiche Conturrenz der Banken hervorgerufen. Die 


Quantität dieſer Sendungen der Poft ſtieg zwar 


von 1888 —1893 conſtant, ebenſo conſtant fielen 
aber auch die Beträge, die 1893 einen Ausfall 


von 85,000,000 Rubel 17 1888 ergaben. 
er Grund zur Hoffnung 


& if übrigens a 
vorhanden, daß die Regierung ihre Aufmerkſam⸗ 
keit der Hebung unſeres Poſtweſens in geſte ger» 
tem Maße zuwenden wird. 


Lſchtbrechungen das Sehfeld auf größere en 
nungen zu übertragen. Der Verſuche, auch in 

Verbindung mit der Elektricität fad gar viele 
gemacht worden, ein Reſultat für den praktiſchen 
Werth iſt aber freilich noch nicht erzielt. Jedoch 
auch dies dürfte nit zu den Unmöglichkeiten ges» 
kören, die eleltriſchen Kräfte gewiſſermaßen von 
der Sonne, unſerer Mutter, herabzuholen. 


die Sonne mit ihren gewoltigen Protuberan 15 
ein elektriſcher Körper fei. Heil der Zukunft, 
dieſe Triumphe der Wiſſenſchaft und des mag. 
lichen Rieſengeiſtes erleben wird. 


Aus den herrlichen Phantaflen werden wir 


indefjen ſehr bald ernüchtert herausgerifjen, wenn 
wir das Treiben der modernen Menſchheit bes 
trachten. Was find dem Durchſchnlttsmenſchen 
die gewaltigen Erfindungen der Eiſenbahnen, des 
elektriſchen Lichtes, des Telephons 7 Sie find zu 
einem alltäglichen Schauſpiel geworden, allen 
Intereſſes bar. Man begnügt ſich mit der That⸗ 
ſacht, das „Wo und Wie ift ihm nur graue 
Throrie,* von der der Alltagsmenſch gar nichts 
wiſſen wil. 

Unfer Jahrhundert charakterifirt ſich an ſei⸗ 
nem Ende, wie man ſagt, auch als das „nervös 
haftende, raſchlebige“. Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Poſten, Velocſpede, Telephone, ja ſelbſt die Aus 
tomaten zeigen füämmtlich das Gepräge des auf 
Schnelligkeit gerichteten Verkehrslebens. „Zeit iſt 
Geld“, dieſer Grundſaß der freien Amerikaner, 
beberrſcht auch uns bereits, freilich nicht gerade 


zum Schaden des Culturlebens. Denn nur durch 


nie raſtende Thätigkeit werden auch dauernde Er⸗ 
folge erzielt. Es giebt natürlich Menſchen, deren 
Geiſt ſolchem Stande der Dinge nicht zu folgen 
vermag; in ihrer Engherzigkeit tadeln fie beſtän⸗ 
dig das Neue, ohne ſeine Nützlichkeit auch nur 
entfernt zu ermeffen, und verhimmeln die „gute 
alte Zeit“, die allerdings den Nerven ein Ers 


kleckliches weniger zumuthete, aber auch hinfichtlich 
des Verkehrslebens zurückbleiben mußte. Wie 
falſch man ſchon die Nerven der Menſchheit be⸗ 
urtheilt hat, beweiſt das Urtheil jener Aerztede⸗ 


Wie unverhältnißmäßig hoch die 


Durch dieſe Koftfpieligteit der 


Von 
mancher Seite nimmt man als erwieſen an, daß 


Lodzer Tageblatt. 


NagesGronik. 


— Seine Eminenz der Herr Erz⸗ 
biſchof von Cholm und Warſchau, 
Flavian, trifft heute Nachmittag um 4 Uhr 
33 Minuten hier ein und begiebt ſich vom Bahn⸗ 
hofe direct nach der rechtgläubigen Kirche zu 
einer kurzen Andacht und hierauf in fein Quar⸗ 
tier. Am Sonntag Vormittag um 10 Uhr hält 
Seine Eminenz in der genannten Kirche einen 
lithurgiſchen Gottesdienſt ab, worauf derſelbe 
mit einer Prozeſſion nach dem gegenüber dem 
Stadtgarten belegenen Bauplatze geht, wo der 
Grundſtein zu der Hauskirche bei dem dort zu 
erbauenden Waiſenhauſe gelegt wird. — Am 
Nachmittag um 4 Uhr findet ſodann, wil bes 
reits gemeldet, ein Feſtdiner im Grand 
Hotel ſtalt. 


— Lieitationen. 1) Am 30. April (12. 
Mai) findet in dem Bureau der Gouvernements ⸗ 
Behörde in Petrikau ein Termin zur Ueber gabe 
der Pflaſterung der neu angelegten Straße 
bei der im Bau begriffenen Regimentskirche — 
von der Konſtantiner⸗Chauſſee nach der Ogrodowa⸗ 
ſtraße — hierſelbſt ftatt. Die Licitation beginnt von 
der Summe 5529 Rbl. 26 Kop.; 

2) an demſelben Tage um 12 Uhr Mittags 
wird im Bureau des Lodzer Magiſtrats der 
Laden Nr. 15. in den am Neuen Ringe ber 
legenen ſtädtiſchen Handelsreihen bis zum 1: 
(13.) Januar 1898 verpachtet. Miethspreis 560 
Rbl. pro Jahr. 

— Wegen Uebertretung des Fabrreg ; 
lements wurden Seitens des Herrn Polizei- 
meiſterg unſerer Stadt während der Zeit vom 
15. bis zum 23. April d. J. 44 Dryſchken⸗ 
kutſcher zur Verantwortung gezogen. 

— Einer Verordnung des Petrokower 
Fabriks⸗Juſpectors zufolge iſt die Stadt 
Lodz betreffs der Fabtiks⸗Inſpection in zwei Be⸗ 
zirke eingetheilt, von welchen der erſte die weſt⸗ 
liche Hälfte der Stadt — von der Petrikauer⸗, 
Nowomieſska- und Zgierzer Straße gerechnet — 
bildet, während der zweite Bezirk die zöſtliche 
Hälfte umfaßt. Der erſte Bezirk ſteht unter 
Aufficht des Herrn Fabriks⸗Inſpectons 
Bucznemwicz, wohnhaft Paſſage Schultz Nr. 
21, Quartier 8, und der zweite Bezirk dem 
Herrn Fabriksinſpector Popo w, wohn⸗ 
daft Ecke der Wuſczanskaſtraße und Schultz's 
Paſſage Nr. 1/8. 

— Mit dem geſtrigen Tage ift auf der 
Lodzer Fabrikg-⸗Bahn der Sommerfahrplan in 
Kraft getreten, dem wir Folgendes entnehmen: 

1. Abgang der Züge: Zug Nr. 2, 
Abgang 12 Uhr 35 Min. Nachts; Anſchluß nach 
Warschau (Ankunft 6 Uhr 10 Min, Früh,) God. 
nowice, Granſco, Dombrowa, Iwangorod; 

Zug Nr. 4: Abgang 5 Uhr 55 Min. 
Früh; Anſchluß noch Warſchau (Ant, 9 Uhr 55 
Min. Früh,) Ciechocinek, Alexandrowo: 

Zug Nr. 6: Abgang 7 Uhr 5 Min, 
Früb, Anſchluß nach Warſchau (Ankunft 1 Uhr 
25 Min.,) Sosnowice, Granſca, Iwangorod, Tor 
maſchow; 

Zug Nr. 8: Abgang 1 Uhr 35 Nachm.; 
Anſchluß nach Warſchau (Ankunft 5 Uhr 20 
Min. Nachm,) Sosnowice, Granica, Alexan⸗ 
drowo; b 
Zug Nr. 10: Abgang 5 Uhr 30 Min. 
Abends; Anſchluß nach Warſchau, Tomaſchow; 

Zug Nr. 12: Abgang 8 Uhr Abends; 
Anſchluß nach Warſchau, Petrikau, Alexandrowo. 

11. Ankunft der Züge: Zug Nr. 
1: Ankunft 3 Uhr 3 Min. Nachts von Warſchau; 

Zug Nr. 13: Ankunft 8 Uhr 3 Min. 
Früh von Sosnowice, Brzin, Alexandrowo; 


putation, die ſich gegen die Einführung der Eiſen⸗ 
bahnen in Deulſchland richtete. Wie hat aber Praxis 
die Theorie Lügen geſtraft! Man ift heute an 
das gewohnheitsmäßige Benutzen der Eisenbahnen 
ſo ſehr gewöhnt, daß von einer ſchädlichen Wir⸗ 
kung nicht die Rede ſein kann. Im Gegentheil 
findet unſere Zeit, daß die Eiſenbahntrains noch 
nicht ſchnell genug befördern. Ein Train, der 
als „Blitzzuz“ in der Stunde 84 Kilometer ab» 
ſolvirt, iſt gar nichts Außergewöhnliches mehr. 
Man möchte, wenn es die Sicherheit des Betrie⸗ 
bes nur zuließe, womöglich noch ſchneller fahren. 
Zugleich hat ſich mit allen dieſen geſteigerten 
Betrieben eine friſche und fröhliche Concurrenz 
ausgebildet, die beſtrebt iſt, das Vorhandene 
beſſer, ſchneller und wenn möglich auch billiger 
u bieten, Aus dieſem Grunde find die Pferde⸗ 
ahnen, Omnibuſſe, der Zonentarif bei den Eiſen⸗ 
bahnen entſtanden. Freilich hat ſolche Concur⸗ 
renz auch unläugbar ihre Schattenſeiten, wenn 
fie ſich als unreelle, die Gewerbe ſchädigende, ge⸗ 
rirt. Dieſe Auswüchſe zeigen ſich in den ſog. 
Kamſchgeſchäften, die des eigenen Vortheils 
willen auf die bekannte Schwäche der Menſchen, 
anſcheinend gute Waare für möglichſt billiges 
Geld zu kaufen, ſpeculirend, thatſächlich unter 
dem Deckmantel der Billigkeit und der gleißenden 
äußeren Hülle nur Schunderzeugniſſe in die Welt 
en. Wenn je die Worte „Billig und ſchlecht,“ 
die Profeſſor Reultaux 1876, aus Philadelphia 
über die deutſche Induſtrie geſchrieben haben ſoll, 
Bedeutung haben, fo paſſen fie auf dieſe Erzeug⸗ 
niſſe zweifelbafter Art. Wo viel Licht, da ift 
eben auch ſtarker Schatten, und das Princip, 
unter allen Umftänden viel Geld zu erringen, 
zeitigt auch ſolchen Mißbrauch zum Schaden der 
reellen Gewerbetreibenden. 
Abgeſeben von dieſen Auswüchſen ift der auf 
ſchnellſte Leiſtung gerichtete Verkehr ein höchſt be⸗ 
deutſames Zeichen unſerer Zeit. Es bleibt nur 


Zug Nr. 3: Ankunft 9 Uhr 33 Min. 
Früh von Warſchau und Tomaſchow; 

Zug Nr. 5: Ankunft 11 Uhr 15 Min. 
Vorm. aus Warſchau, Sosnowice; 

Zug Nr. 7: Ankunft 4 Uhr 33 Min. 
Nachm. von Warſchau, Sosnowice, Altxandrowo; 

Zug Nr. 9: Ankunft 8 Uhr 47 Min. 
aus Warſchau, Sos nowice, Tom aſchow; 

Zug Nr. 11. Ankunft um 11 Ubr 18 
Min. Abends aus Warſchau, Petrikau. 

— Wie allgemein bekannt, müſſen dieſeni⸗ 
gen Perfonen, welche ein Bank⸗Geſchäft oder 
ein Wechſel⸗Comptoir eröffnen wollen, bierzu 
die Erlaubniß der Gouvernements⸗Behörde einholen 
und ein Verzeichniß der Operationen, die fie aus⸗ 
zuführen gedenken, einreichen und werden nach 83 
der diesbezüglichen Verordnung Ueberſchreitungen 
der Operationen im erſten Falle mit einer Pön 
von 100 Röbl., in weiteren Fällen aber mit einer 
ſolchen von 200 —300 Rbl. geahndet. Der Herr 
Polizeimeiſter hieſiger Stadt hat nun die Herren 
Priſtaws beauftragt, die oben erwähnten Geſchäfte 
von Zeit zu Zeit einer Revifion zu unterziehen 
und darauf zu ſehen, daß das behördlich geneh⸗ 
migte Operationsprogramm nicht überſchritten 
wird. 

— Wann's Mailüfterl weht. Der holde 
Mai hat ſich in recht unfreundlicher Weiſe einge⸗ 
führt. Das Thermometer zeigte geſtern Früh 

| nur 5 Grad Wärme und man konnte ein mäßig 
| gebeigtes Zimmer und den Winterüberzieher recht 
gut vertregen. Nach der alten Bauerregel ſoll 
| zwar „der Mai kühl und naß dem Bauern 
Schever und Faß füllen,“ wir Städter aber, die 
wir nun ſieben volle Monate lang an die Stube 
gebannt geweſen, ſehnen uns endlich auch einmal 
nach Sonnenſchein und milden Lüften. 

— Die Generalverfammlung der Ar 
tionäre der Wollmanufaktur - Actiengeſellſchaft 
Stiller & Bielſchofsky findet am Mittwoch den 
5. d. M. ſtatt. 

— Die hieſige Schmiedemeiſter · In- 
nung hält Morgen eine Quartalſitzung ab. 

— Ein ſeltener Rechnenkünſtler. 
Geſtern ſtellte uns ein gewiſſer Herr Weinſtein 
ſeinen neunfährigen Sohn Salomon vor, welch 
letzterer ein wirklich bewundernswerthes Talent 
für Kopfrechnen beſitzt. Abgeſehen von Additionde, 
Subtrackions- und Multiplikations + Erempeln, 
die der kleine Salomon Weinſtein ſpielend löſt, 
erregte aber die Leichtigkeit, mit welcher er 
ſchwierige Divffions aufgaben herausrechnete, un» 
ſer größtes Erſtaunen. Eine ficbenftellige Zahl 
durch eine dreiſtellige dividiren, iſt dem Knirps 
eine Kleinigkeit, das Werk von kaum zwei Se⸗ 
kunden, und dabei ſtrengt ibn, wie uns fein Vater 
verſichert, dieſes Kopfzerbrechen gar nicht an, es 
fällt ihm ſozuſagen zu. — Es wäre jedenfalls für 
Viele intereſſant, wenn der kleine Rechnenkünſt⸗ 
ler ſich einmal öffentlich vroduziren würde. 

— Belehrung über die Gefabren 
bei Auwendung giftiger Ungeziefer⸗ 
Mittel. Sie lautet: 1) Für Arſen und arſen⸗ 
haltige Präparate, insbeſondere Schweinfurter 
Grün: „Vorſicht !] Starkes Gift 11, Aufbe⸗ 
wahrung: Man kaufe nur geringe Mengen auf 
einmal und bewahre ſie unter Verſchluß, fern 
von Nahrungs- und Genuß mitteln, nie in der 


Küche auf. Gebrauch: In Schlaf- und Kinder⸗ 
ſtuben nicht verwendbar. Beim Auöfireuen hüte 
man ſich vor Einathmen des Pulvers, waſche die 


Hände nach dem Gebrauch und vernichte die 
Reſle im Behälter durch Feuer. Vergiftungs⸗ 
zeichen: Choleraähnlich, Durſt, Leibſchmerz. Er⸗ 
brechen, Durchfall. Gegengift: 1) Brechmittel 
aller Art, Reizung des Schlundeg. 2) Kalkwaſſer 
jn Verbindung mit Milch und Eiweiß. 3) Das 
in jeder Apotheke vorräthige Arſengegengift. — 
Aerztliche Hülfe! — 2) Für Phosphorpillen: 


abzuwarten, mit welchen neuen Mitteln die Zu⸗ 

kunft die Schnelligkeit noch weiter auf die Spſtze 

treiben wird. Wünſchenswerth aber wäre, daß 
dieſes Geiſtes auch das deutſche Beamtenthum einen 
Hauch verſpüren würde. Die Erledigung der 
amtlichen Geſchäfte hat mit der Entwickelung der 
Induſtrie noch nicht Schritt gehalten. Die In⸗ 
duſtrie aber erfindet und erfinnt faſt tagtäglich 
neue Maſchinen, die der durch die geſteigerte 
Nachfrage erforderlichen ſchnelleren Erledigung der 
Geſchäfte zu Hülfe kommen ſollen. 

Wir wenden uns endlich den Eindrücken zu, 
die das Sätulum in uns in Bezug auf die ſchö 
nen Künſte erzeugt hat. Wie haben ſich hier die 
Zeiten. geändert! Wenn man z. B. die Theater 
ſtücke der Neuzeit mit denen der früheren Decen⸗ 
nien vergleicht, ſo fällt uns ſofort auf, daß die 
Schauſpiele dieſer Periode vorwiegend harmloſen 
Charaklers waren. Angely, Neſtroy, die Birch⸗ 
Pfeiffer, Benedix und fo viele Andere beherrſch⸗ 
ten das Repertoire. Man ging nicht nach des 
Tages Laſt und Mühe ins Theater, um fociale 
und phyſiologiſche Probleme mit löſen zu helfen, 
ſondern um ſich an den harmlos » natürlichen 
Darſtellungen zu ergötzen und zu erheitern. Da 
kam der unglückſelige „Naturalismus“ auf. Die 
Bühne iſt das Schauspiel des Lebens, alſo darf 
fie auch widerwärtige, wenn nur natürliche Dinge 
der öffentlichen Discuſſion übergeben. Mit die⸗ 


fer Sopbiſterei glaubte man den Drang von 


Neuem, Origivellem zu befriedigen; ja man ent⸗ 


blödete ſich nicht, die häßlichſten, unfittlichſten 


Komödien mit möglichſt tragiſchem Ausgange 


zu ſtreiben, unter der Begründung, daß das 


Publikum die älteren Stücke berblaßt finde, nach 
aufregender neuer Lectüre lechze. So geberdet 
ſich dann auch die moderne Literatur. Mit ganz 
befonderer Vorliebe ſpetulirt man auch hier auf 
den Sinnenkſtzel der Leſer, d. h. gewiſſer Leſer, 


| Hülfe. 


„Vorſicht!! Starkes Giſt!!'“ 
Man kaufe nur geringe Mengen auf einmal und 
bewahre fie unter Verſchluß, fern von Nahrungs 
und Genußmitteln, nie in der Küche auf. Ge⸗ 
brauch: Zur Vertilgung von Ratten und Mäu⸗ 
ſen lege man die Pillen in die Löcher. Man muß 
ſie offen auslegen, ſo wähle man Stellen, die 
tbunlichſt für Kinder unzugänglich find, lege nur 


Durchfall, Ohnmacht. 
Dunkeln und riecht Athemluft und Stuhl nach 


Nachts aus und ſammle Morgens die Reſte. Nach 


jedem Gebrauch waſche man die Hände. Reſte 
und Behälter find in den Abort zu werfen. Ver⸗ 


giftungszeichen: Erbrechen, Durſt, Leibſchmerz, 
Das Erbrechen leuchtet im 
Knoblauch. Gegengifte: 1) Brechmittel aller 
Art, Reizung des Schlundes. 2) Altes Terpen⸗ 
tinöl vom nächſten Apotheker nach deſſen Bor» 
ſchrift. — Aerztliche Hülfe! — Zu vermeiden: 
Rizinusöl, Milch, Oele, Fette. 3) Für Phos⸗ 
phorpaſte, Phosphorlatwerge, Phosphorbrei: „Vor⸗ 
ſicht!! Starkes Gift !!“ Aufbewahrung: Man 
kaufe nur geringe Mengen auf einmal und be⸗ 
wahre fie unter Verſchluß, fern von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln, nie in der Küche auf. Ge⸗ 
brauch: Der Brei iſt auf Brot oder Schinken⸗ 
ſchwarte geſtrichen zur Vertſlaung von Ratten 
und Mäuſen in die Löcher einzubringen. Muß 
man das Gift frei auslegen, ſo beſchränke man 
den Gebrauch auf die Nachtſtunden und auf 
Stellen, die für Kinder unzugäaglich ſind, und 
ſammele am Morgen die Reſte. 
hälter und Reſte werfe man in den Abort. Nach 
jeder Hantirung mit dem Gift waſche man die 
Hände. Veralftungszeichen: Erbrechen, Durft, 
Leibſchmerz, Durchfall, Ohnmacht. Daß Erbrechen 
leuchtet im Punkeln, und riecht Athemluft und 
Stuhl nach Knoblauch. Gegengifte: 1) Brech⸗ 
mittel aller Art, Reizung des Schlundes 2) Altes 
Terpentinöl vom nächſten Apotheker nach deſſen 
Vorſchrift. — Aerztliche Hülfe! — Zu vermeir 
den: Ricinusöl, Milch, Oele, Fette, 4) Strych⸗ 
ninweizen: „Vorſicht !! Starkes Gift !!“ Auf⸗ 
bewahrung: Man kaufe nur geringe Mengen 
auf einmal und bewahre ſie ſorgfältig unter Ver ⸗ 
ſchluß, fern von Nahrungs- und Genußmitteln, 
nie in der Küche auf. Gebrauch: Der Weizen 
iſt in die Mauſelöcher zu ſchütten. Müſſen die 

örner frei ausgelegt werden, ſo wüble man 
Stellen, welche Kindern unzußänglich find, lege 
nur Nachts aus und ſammle am Morgen die 
Reſte. Reſte und Schachteln ‚find zu verbrennern. 
Vergiſtungszeichen;: Unruhe, Ameiſenkriechen, 
Kurzathmigkeit, Schlingbeſchwerden, Zucken in 
Armen und Beinen, Steifheit der Glieder, Starr⸗ 
krampf. Gegengiſte: 1) Fortwährendes Herum⸗ 
führen. Der Patient ſoll nicht ruhen. 2) Bei 
Starrkrampf künſtliche Athmung. — Aerztliche 


— Wie wir vernehmen, geſtaltet ſich der 


| Billetverkauf zu den Gaſtvorſtellungen des 


Ebepaars Thomas ſehr rege und wird das 


ublikum ſich diesmal zablreicher einfinden, als 
bei dem Matkowsky'ſchen Gaſtſpiel. Dies ſollte 


uns übrigens auch gar nicht wundern, denn erſtens 


wird diesmal auschließlich die heitere Muſe pro- 
tegirt, welche bekanntlich hier mehr Freunde hat, 
als die, tragiſche, zweitens iſt der Univerſal ⸗ 
Komiker Thomas Vielen bekannt und drit⸗ 


tens wird euch der Umſtand, daß Herr Director 


Roſenthal die Preiſe für die Logen und das 
Parterre nur ſehr mäßig, die für zweites 
Parket, Amphitheater und Galerie aber gar 
nicht erhöht hat, zu einem zahlreichen Beſuch 
der Gaſtvorſtellungen anregen. 

— Die Verwaltung des Armenhauſes 
des chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins bringt zur 
allgemeinen Kenutniß, daß in dem Monat April 
1896 an Liebesgaben eingegangen find: 

Von der IV Damen⸗Commiſſion: 14 Bar⸗ 


ſjchlingen ſcheinen, Der Stil bewahrt nicht 
mehr das Natürliche, ſondern neigt zum Bir 
zarren und Gekänſtelten und Synboliſch⸗My⸗ 
ſtiſchen. | 
Dieſelbe Symbolik und Myſtik, derſelbe häß⸗ 
liche Naturalismus und ſogenannte Verſsmus hat 
ſich auch der Malerei; bemächtigt. Es iſt nicht 
ſchwer, fol che Rälhſel dieſer Kunſt auf den Aus- 
ſtellungen zu entdecken. Sie zeichnen ſich durch 
eine höchſt mangelhafte, abfichtlich grobe Technik 
mit verſchwommenen Zügen aus. Das Sujet iſt 
meiſt ein zunächſt ein ganz unverſtändliches, my ⸗ 
ſtiſches, dem ja allerdings irgend ein phyffologi⸗ 
ſcher Vorgang zu Grunde liegt. Man nennt 
ſolch kaum definirbares Gebilde „geiſtriich'. Der 
eiſt, in den Banden des Spiritismus gefeſſelt, 
läßt die Technik ſelbſt nur als Mittel zum Zweck 
erſcheinen. 0 b N 
Dies letztere Moment iſt auch der moderne 
Factor der ausübenden Muſik, und diesmal zum 
Heile der Kunſt. Es iſt intereſſant, die Wand⸗ 
fung zu beobachten, die die mufikaliſche Technik 
in dieſem Jahrbundert durchgemacht hat. Ihren 
Gipfel erreichte ſie zweifellos mit Franz Liszt, 
dem genialften allet Claviertechniker, und für die 
Violine mit Nicolo Paganini. Nachdem einmal 
der Welt gezeigt war, daß die Technik in der 
That den böchſten Gipfel erklommen hatte — tin 
Menſch kann eben auch nur Menſchliches leiſten 
da kam die Reaction: die größte Technik iſt nur 
Mittel zur geiſtigen Interpretation der Mufif, 
Und alſo geſchah es. Thatſächlich bewundert man 
zur Zeit nicht die Technik als ſolche, ſondern die 
etwaige geiſtige Potenz des Inſtrumentaliſten. 
Clavierſpieler wie Moritz Rofenthal, die ſicher 
den höchſten Grad der Technik erreicht haben und 
dabei den Zuhörer doch kalt laſſen, find daher 
nut halbe Künſtler. Daß die Technik thatſächlich 


nicht die Hauptſache ſei, bewies ſchon der ver⸗ 


die denn auch ſolche Literatur förmlich zu ver⸗ 


ftlorbene Rubinftein, der auch auf die minutidſeſte 


‘ 
0 


Aufbewahrung: 
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chent⸗ und 2 ſchwarze Camlot -Jacken, 3 Schock 
Eier, 24 Pfd. Bratwürſte; 

Frau Serini 30 Pfd. Rindfleiſch, 

Frau Teſchich 1 Kiſte Nudeln, 

Frau Häſſner ! Pfd. Thee, 6 Pfd. Zucker, 

Frau Ida Gehlig 20 Pfd. getrocknete Pflau⸗ 
men, 12 Pfd. Caffee, 20 Pfd. Zucker, 

Herrn Joſef Gampe 1 Cord⸗Rock, 1 Cord» 
Beinkleid, 1 ſchwarzer Tuch⸗Rock, 2 Paar Som⸗ 
mer-⸗Beinkleider, 

Herrn Rottmann 40 Pfd. Bratwürſte, 24 
Pfd. Schinkenwurſt, 38 Pfd. Bauchfleiſch, 

Von der Firma Lagiewniki 20 Flaſchen 
Getränke, 

Herren Gebrüder Gehlig / Bayriſch, ½ Tonne 
einfaches Bier, F 
FR Herren K. Anſtadt's Erben ¼ Bapyriſch 

er, 
Herrn G. Henſelmann 12 diverſe Butter⸗ 
ſtrietzel, 

Herr Zaſacki von der Firma des Herrn Roſen⸗ 
97 5 aus Warſchau 40 Pfd. Rauch- und Schnupf⸗ 
tabak, 

Herrn F. Göldner 16 Pfd. Schinken, ½¼ 
Mohrüben und Peterfilie. 

Den freundlichen Spendern wird hiermit der 
wärmfte Dank ausgeſprochen. 


— Ein amerikaniſcher Aprilſcherz. 
In Newyork iſt, wie man dem „N. M. N.“ 
mitteilt, in Folge einer Wetſe ein Aprilſcherz zu 
Stande gekommen, der eine ganze Reihe der an- 
geſehenſten Männer zur Zielſcheibe des Spottes 
macht. Zwei Reporter des „Newyork Journal“ 
find die Väter des „jokes, der ihrem Blatte 
natürlich zu einigen Spalten ſenſationellen 
Stoffes verholfen hat. Die beiden Herren ar⸗ 
beiteten nämlich eine Petition an die Verwaltung 
der Hochbahnen aus und verſuchten — mit 


glänzendem Erfolge — für dieſe Petition in den 


maßgebenden Kreiſen Unterſchriften zu gewinnen. 
Am 1. April und den beiden folgenden Tagen 
beſuchten fie neben vielen hervorragenden Privat- 
leuten auch die Mitglieder der Börſen, des 
Stadtälteſtencollegiums, der Polizeiverwaltung 
u. ſ. w., ſo daß der Bogen ſich mit Unterſchriften 
ganz bedeckte. Alle Herren, jo wird berichtet, 
laſen die Petition ſcheinbar ſehr aufmerkſam 
durch und lehnten entweder die Unterſchriſt unter 
einem nichtſgen Vorwande ab, oder fie unter⸗ 
ſchrieben ohne Weiteres. Manche ließen fi auf 
ein larges Geſpräch ein und lobten die Ans 
tragſteller wegen ihres Intereſſes am Gemein- 
wohl. Heute aber geht die ganze Geſellſchaft 
der Petenten mit langen Geſichtern umher. Die 
Petition beginnt nämlich ganz gemüthlich mit 
der Aufforderung, auf gewiſſen Strecken der 
Elſenbahn während der Nacht keine Unterbrechung 
eintreten zu laſſen, da hierdurch viele Geſchäfts⸗ 
leute — wie Schlächter, Marktleute —, die früh 
Morgens. ibrem Berufe nachgehen, geſchädigt 
würden. Plötzlich aber, ſchon nach dem erſten 
Satze, ſo daß der Unfug Jedem in die Augen 
ſpringen müßte, ſchlägt die Petition in die ver⸗ 
rückteſten Behauptungen und Drohungen um. 
„Wenn Sie ſich weigern, dieſe Forderung zu er⸗ 
füllen, werden wir Sie zu der Maßnahme zu 
zwingen wiſſen, alle die erwähnten Geſchäftsleute 
ins Gefängulß ſperren zu laſſen, damit fie den 
Unannehmlichkeiten und Schädigungen, die durch 
die Aufhebung der Nachtzüge entſtehen, nicht 
mehr auögefept find. Auch beſtehen wir darauf, 
daß auf der ganzen Hochbahnlinie ſtets klares 
Welter und ebrenhafte Politik herrſchen. Bedenken 
Sie doch, daß es in Newyork viele Laternen. 
pfähle glebt und auch eine 15 Stricke, und 
daß der Oſten immerhin vom Weſten des Landes 
im LER nur 1000 Meilen getrennt iſt.“ 
Und fo geht es welter bis Schluß. Das Docu⸗ 
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Ausführung der Stücke gar nicht den Hauptwerth 
legte und doch in jeder Beziehung zu feſſeln ver» 
ſtand. Eine ganz eigenartige Wandlung hat die 
ſchöpf riſche Muflk durchgemacht. Berlioz, Liszt 
und Wagner find die Grundlagen der modernen 
Entwicklung geworden, die erſten beiden ia der 
Inſtrumentation, der letzte in der Gonception. 
Faſt alle arößeren Gompofitionen laſſen den wun⸗ 
derbaren Einfluß Wagners durch ihre Factur nur 
zu deutlich erkennen; ſeine monumentalen Werke 
halten den jungen Autor in einem eiſernen Banne 
feſt, dem er ſich kaum enteingen kann. Und doch 
ſoll, muß er es. Denn jede Copie, mag ſie noch 
fo getreu ſein,, iſt allemal dem Original nicht 
ebenbürtig, und jo iſt es denn auch ein müßiges 
Bemühen, den Stil Richard Wagners imitiren 
zu wollen. Man fordert vielmehr Originalität, 
Novität, kurz eine Richtung, die, obſchon den 
Principien des balreuther Meiſters folgend, doch 
rein individuelle, eigene originelle Züge aufweiſt. 
Ein Genie muß es aber fein, das etwas thalſäch⸗ 
lich Neues ſchöpfen Könnte, denn Ben Akiba hat 
hier bereits fürchterlich gehauſt. Ueberhaupt Ift 
„originell* ein ebenſo fubjectiver Begriff wie 
eſchön“, Wir halten das für originell, was nach 
unſeren Kenntuſſſen und ‚unferer Meinung gar 
nicht oder nur höchſt ſelten bisher vorgekommen 
iſt. So ſcheint uns das Originelle in elnem 
Ausarten der erlaubten Schönheitogrenzen und 
in einer Nichtachtung der Regeln zu beſtehen. 


Und was nun 7 Dieſe ernſte Frage liegt auf 
dem Antlitz des zur Rüſte gehenden Jahrhunderts 
zu deutlich ausgeprägt, als daß man ‚fie über ⸗ 
ſehen könnte, Was nun weiter 7 So müſſen wir 
uns auch fragen. Wird man in den Künſten 
wieder zur Einfachheit und damit Schönheit zu⸗ 
rückkebren ) Wird man in der Induſtrie die letz⸗ 
ten Ziele erreichen? A, 

Die Antwort giebt das nächſte Säculum. 
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ment, mit feinen Hunderten von Unterſchriften, 


erſten Namen aus der Finanz-, Handels. und 
politiſchen Welt, iſt ein glänzendes Zeugniß der 
ungeheuren Gleichgültigkeit, mit der oft Petitionen 
u. ſ. w. unterzeichnet werden. Einer verläßt ſich 
immer auf den Anderen, und Keiner hält es der 


Mühe werth, das, was er unterzeichnen ſol, auch 
Polizeiwache gebracht, aber nach kurzem Verhör 


genau zu prüfen. Am enthuſiaſtiſchſten zeichneten 
jene Geſchäftsleute, die die Petition int Gefängniß 
geſperrt wiſſen will; fie pflegten ſcheinbar mit 
großem Ernſt das Document bis zu Ende zu 
leſen. Mit Recht fragen die Veranſtalter dieſes 
Aprilſchwerzes, ob die Zeichner der Petition auch 
ihre Bankchecks mit demſelben Leichtſinn unter» 
ſchreiben! 

— Aus Cleveland in Ohio wird unterm 12. 
April berichtet: 

„Die Abenteuer des jungen Barons Arthur 
von Miedel werden jetzt ein gerichtliches Nach- 
ſpiel in Deutſchland haben. Von Miedel ift der 
Sohn eines reichen Bankiers in Karlsruhe. Vor 
drei Jahren wanderte der junge Mann nach 
Amerika aus. Vor feiner Einſchiffung lernte er 
in einem Tingel⸗Tangel in Hamburg eine junge 
Tänzerin, Käti Dietz mit Namen, kennen. Er 
veranlaßte das Mädchen, ihm nach Amerika zu 
folgen, und er verſprach Käti, fie ſofort nach der 
Landung zu feiner Frau zu machen. In News 
Vork zeigte er ihr eine Heirathslicenz und machte 
ſie nun glauben, daß ſie nunmehr verheirathet 
ſeien. Das Mädchen ſchenkte ihm Glauben, und 
beide komen nach Clevelond. Hier begann der 
Baron bald, ſeine „Frau“ zu mißhandeln, und 
fe wandte ſich um Schutz an die Polizei. Als 
ihm mit Verhaſtung gedroht wurde, erklärte von 
Miedel rund heraus, daß Käti keinerlei Anrichte 
an ihn habe, da er nicht mit ihr verheirathet 
ſei. Käti ließ nunmehr den Herrn Baron vier- 
haften, da er fid entſchieden weigerte, etwas zu 
ihrem Unterhalt zu thun. von Miedel wurde 
vor die Alternative geſtellt, entweder das Mädchen 
zu feiner Gattin zu machen, oder in's Arbeits- 
baus zu wandern. Der Baron entſchied fich für 
das Grftere, und der „Bund für's Leben“ wurde 
geſchloſſen und zwar im Gefängniß. An dem⸗ 
ſelben Tage noch packte der Baron ſeine Sachen 
und reiſte nach Deutſchlard ab. Seine Frau 
folgte ihm auf der Stelle. Von dem Paare 
wurde ſeitdem nichts mehr gehört, bis jetzt auf 
Veranloſſung des deutſchen Conſulats in Einein⸗ 
nati hier eine Zeugenvernehmung veranlaßt wurde. 
Der Vater des Barons verlangt nämlich jeßt 
Auskunft über die näheren Umſtände der Che 
und ob fein Sohn zur Zeit, da er zu der 
Ehe gezwungen wurde, geiftig zurechnungsfähig 
war oder nicht. Von Miedel war Lieutenant bei 
der Landwehr⸗Cavallerie. 1. Aufgebot, aus welcher 
ihm laut dem Militär- Wochenblatt vom 25. März 
d. J. der Abſchied bewilligt worden iſt. 


— Aus Paris wird gemeldet: Baronin 


Hie ſch übermittelte dem Seint⸗Präfetten 100,000 


Francs für die Armen von Paris. Aus London 
wird berichtet: „Baron Hirſch hat den größten 
Theil ſeines Vermögens in engliſchen Fonds und 
Papieren angelegt. In Folge deſſen wird das 
Schaßamt einen namhaften Betrag Erbſchafts⸗ 
ſteuer einheimſen. Durchschnittlich fterben in 
England im Jahre drei Pfund⸗Sterling⸗Millio⸗ 
näre. Im letzten Finanzjahre waren es elf. Der 
verſtorbene Baron Hirſch hat wahrſcheinlich den 
nrößten Miethpreis bezahlt, welchen jemals irgend 
Einer ausgegeben hal. Mehrere Jahre mieihete 
er den hiſtorſſchen Herrenſitz Lord Walfingham's, 
Merton 
den Preis von 4000 Guineen, Die Woche koſtete 
dem Miether ſomit 500 Guineen. Baron Hirſch 
wohnte n e al: als einen Monat 
in Merton Hall. Auf dieſe 

der Genuß des Schloſſes thatſächlich 1000 Gui⸗ 


neen wöchentlich. Auch in Merton Hall übte 


Baron Hirſch verſchwenderſſche Gaſtfreiheit.“ 

— Aus Montecarlo ſchreibt man: „Am 
Donnerſtag, den 23. April, früh ſtieg im Hotel 
„Piccola Londra“, auf dem Boulevard „della 
Condamina“, ein junger Herr ab, der ſich Hein⸗ 
rich Meyer nannte und, feiner Angabe nach, 
amerifanifcher Untertban war. Am Abend kam 
er ſehr ſpät nach Hauſe, und da ihn der Kellner 
des Hotels am Morgen nicht ausgehen ſah, 
ſchöpfte er Verdacht — in Montecarlo ſchöpft 
man in ſolche Fällen immer Verdacht — und 
rief den Beſißer des Hotels. Die beiden ſchlugen 
nun die Thür des Zimmers, in welchem Meyer 
wohnte, mit einer Axt ein und ſahen ſich einem 
furchtbaren Schauſpiel gegenüber. Mit durch⸗ 
ſchnittenem Halſe lag der junge Mann auf dem 
Bette; er hatte fich mit einem Rafirmeſſer das 
Leben genommen. Auf dem Nachttiſche lag eine 
Einlaßkarte zur Spielhölle, und darauf war mit 
Bleiſtift das eine ſchreckliche Wort: „Ruinirt!“ 
geſchrieben. Der Leichnam wurde wurde photo⸗ 
graphirt und auf dem ſogenannten Selbſtmörder⸗ 
Friedhof von Monaco beerdigt.“ 

— Der ⸗Kiſtenreiſende“ Hermann Zeitung 
wollte fi dieſer Tage wieder einmal als Fracht 
gut verſchicken loſſen. Man wird fich vielleicht 
noch erinnern, daß das unternehmende Schneſ⸗ 
derlein, das jetzt als Clown in einem Circus 
zarbeitet“, ſich unläagſt von Barcelona nach 
Oporto verſchſcken ließ, aber an der ſpaniſch⸗por⸗ 
lugiefiſchen Grenze entdeckt wurde. Jetzt wol te 
Zeitung den Streſch wiederholen und dle Reiſe 
von Madrid nach Irun in einer Kiſte machen; 
er wurde aber bereits auf dem Madrider Güter⸗ 
bahnhofe entdeckt. Ein Unbekannter hatte die 
den Schneider enthaltende Kifte aufgegeben, mit 
der Angabe, daß fie zerbrechliche Gegenſtände ent. 
halte. Kurz darauf bemerkten die Bahnbeamten, 
daß die Kifte flucht war; man unterſuchte fie 
genau, entdeckte einige Luftlöcher und ſah durch 


Hall, in Suffolk auf acht Wochen für 


eiſe koſtete ihm 


Lodzer Tageblatt. 


diefelben, daß im Innern der Kiſte ein Menſch 
lag. Anfangs glaubte man, daß ſich eine Leiche 
in der Kiſte befinde; man benachrichtigte daher 
die Polizei, welche die Kiſte öffnen ließ und in 
derſelhen den kleinen, dickbäuchigen Hermann Zei⸗ 
tung, einen Mantelſack, eine Flaſche mit Waſſer 
und etliche Orangen fand. Hermann wurde zur 


wieder entlaſſen. 

— Die Nahrung der Klopfgeiſter, 
ihr paraſitiſcher Charakter, bezw. ihr Verhältniß 
zu den Medien ſowohl, wie zu den gewöhnlichen 
Sterblichen bildeten die intereſſanteſten Pur cte 
der jüngſten Erörterungen im ſpixitiſtiſchen Ver⸗ 
ein „Pſyche“ zu Berlin. Dr. Egbert Müller 
konnte ſeinen Zuhörern mitibeilen, daß er per⸗ 
ſönlich ſchon wiederbolt das Treiben diefer Sorte 
von Geiſtern beobachtet hat; den Beweis dafür, 
daß unſere Voreltern ſich auch ſchon damit herum— 
neärgert, findet er in der Thatſache, daß im 
Zeitalter der Reformation bei Einweihung eines 
neuen Haufes die Klopfgeiſter freundlichſt gebe⸗ 
ten wurden, fern zu bleiben. Natürlich thaten fie 
das nicht, wie es überhaupt Sitte der Geiſter 
iſt, alle Menſchen, Herrn Dr. Egbert Müller 
eingeſchloſſen, zu krärken. Wenn in alten Zeiten 
und in alten Häuſern viel „geklopft“ wurde, fo 
iſt in der Gegenwart weniger davon zu ſpüren; 
beglaubigte Fälle aus jüngerer Zeit eitirte der 
Vortragende aus Magdeburg, aus Frankfurt a. 
M. und aus Reſau — Wolter'ſchen Angedenkens. 
Die Klopfgeiſter find noch Dr. Egbert Müller 
„die Grundlagen des geſammten Spiritismus“. 
Etwas Gewiſſes darüber, wie die Klopftöne her⸗ 
vorgebrecht werden, weiß man nicht; „vermuth⸗ 
lich kommt dobei eine Art Ton-Acther in Frage“. 
„Auffällig“ iſt es, daß die klopfenden Geiſter fich 
nur in der Nähe der Menſchen aufhalten, führte 
der Referent weiter aus; der „Schluß“ liegt 
nahe, daß fie eben „parafitiſche Weſen“ find. 
Vielleicht handeln ſie gar im Auftrage einer an- 
deren, „noch viel böſeren Sorte“ von Geiſtern, 
der Dämonen! Hierbei ſchaltete der Vortragende 
ein, daß ihm von Freurden und Feinden Vor⸗ 
würfe gemacht würden, weil er ſich zu viel mit 
Dämonen abgebe; er erklärte, daß er allerdings 
die Ueberzeugung habe, daß „augenblicklich faft 
nur böſe Geiſter in der Welt ihr Weſen treiben.“ 
Die Klopfgeifter finden ein beſonderes Intereſſe 
an den Medien. „Ein Medium zieht die Klopf⸗ 
neifter an, wie ein Flieger ſtock die Fliegen.“ 
Und die Nahrung der Klopfgeiſter? „Die Mes 
dien und olle Diejenigen, welche ſich mit ſpiri⸗ 
liſtiſchen Experimenten befaffen, find immer etwas 
krank“, erklärt Dr. Müller. „Daraus ergiebt ſich 
daß die Klopfgeifter von den Nerven zehren. 
Wer Klopftöne hört, ſoll die Stimme des Spi⸗ 
ritismus daraus vernehmen, welche ruft: Wacht 
auf von den Todten.“ An den Vortrag ſchloß 
ſich eine rege Debatte. Herr Reiche fand einen 
logiſchen Widerſpruch darin, daß fich Geiſter 
überhaupt „nähren“ ſollten; die gleichen Beden⸗ 
ken äußerte auch der Vorſitzende, Herr Schoen⸗ 
herr. Der Vortragende gab darauf die Erläu⸗ 
terung: „Klopfgeiſter find ein Mittelding zwiſchen 
Geiſt und Materie und gebrauchen den telluri⸗ 
ſchen Stoff der Menſchen zur Exiſtenz.“ Der 
frühere Predigtamiscandidat, der Ex⸗Socialdemo⸗ 
lrat Theodor von Wächter, „ein Spiritiſt aus 
Ueberzeugung“, wie er ſelber betont, richtete eine 
Frage an den Referenten, die ſich auf eine Stelle 
der Bibel, das Hineinfahren des böſen Geiſles 
in die Säue, bezog. Der Frageſteller erhielt die 
Belehrung, daß jener Geiſt unzweifelhaft ein 
Dämon geweſen ſeſ. Eine Frage: Warum in 
Berlin die Klopfgeiſter ſich fo wenig bemerkbar 
machten, wurde dahin beantwortet, daß die Klopf. 
geiſter die Reſchshaupiſtadt keineswegs vernach⸗ 
läſſigten. Dr. Müller erwähnte dabei die Fälle 
in der Thurmſtraße 11, im Eliſabethſtift und in 
der Schwedenſtroße. Der Vortrogende betonte 
ſchlißlich roch: „Wenn die Spinitiſten ſich in 
Berlin einmal ein eigenes Haus bauen laffen, 
werden die Klopfgeiſter nicht daraus verbannt. 
ſondern eingeladen, ihr Quartier darin aufzu⸗ 
ſchlagen. 


— Ein Irrfinniger im Theater. Ein 
Irrfinniger bielt jüngſt auf der Bühne des Audi⸗ 
lorſums in Chicago fein Debut. Jean de Reszke 
ſang gerade hes herrliche „O Nacht, verhülle 
mich“ aus „Romeo und Julia“ in der Balcon⸗ 
Scene des dritten Aufzuges. Als Romeo einen 
Augenblick abſetzte, um den Effect zu erböhen, 
betrat ein Mann vom Orcheſter aus die Bühne 
und rief, feine rechte Hand auöfircdend, mit Com⸗ 
mandoſtimme: „Stop that“. Der Sänger hielt 
inne, und die Beiden figirten ſich einen Augen- 
blick, als ob das zum Stücke gehöre. Der Ma⸗ 
nager William Perry war in einigen haftigen 
Sprüngen, als Dritter im Bunde, auf der Bühne 
angelangt und ging auf den Fremden los. Dieſer 
rief ihm mit Donnerſtimme entgegen: „Treten 
Sie zurück. Wenn Sie mich berühren, werden Sie 
es bereuen“. Dabei zog er ſelnen Rock und feine 
Weſte aus, wie wenn er anfangen wollte zu 
boxen. De Reszke fland wie eine Statue und 
lächelte nur grimmig den Eindringling an. Der 
Manager ſah das drohende Grficht feines Gegners 
und winkte einem Arbeiter, den Vorhang fallen 
zu laſſen. Longſam raſſelte der ſchwere Vorhang 
herunter, ſo daß der Fremdling allein vor dem 


Publikum ſtand. Ruhig tedete un der Mann 


das Publikum an: „Meine Damen und Herren, 
wenn die mich für verrückt hielten, würden fie 


mich doch jedenfalls in's Geſängniß ſperren.“ 
Weiter kam er nicht, denn zwei AngefteDte des 


Theaters hatten ſich ihm genähert, packten ihn 
und ſchleppten ihn fort. Des Publikum, das 
bis hierber zwiſchen Angſt und Mitleid, wohl 
auch Lachluſt hin und her geſchwankt hatte, machte 


von 


ſeinen Gefühlen nun in einem Sturm von Ap⸗ 
plaus Luft. Jean de Reszke begann ſeine Arie 
Neuem, und der übrige Theil der Vor⸗ 
Störung vorüber. Der Ein⸗ 
Robert Roth⸗ 
mann an und wurde nach der Polizeiſtation 
gebracht. Er verweigert jede Antwort auf 
die Frage, weshalb er die Störung hervorgerufen 
habe. 

— Ein Baſſiſt aus alter Zeit, Un⸗ 
ter der Kammer ſängern des Kurfürſten Johann 
Georg zu Sachſen befand ſich auch der Contra⸗ 
baſſiſt Georg Kaiſer, der nach den über ibn vors 
handenen aktlichen Notizen ein wabres Original 
vom Seltſomkeiten geweſen ſein muß. In ihm 
war ſeltener Humor mit rückſichtsloſer Derbheit 
gepaart; er war dabei aber ein ſehr brauchbares 
Mitglied. So bat er z B, im Auguſt 1651 um 
Zulage, und als Grund. für fein Geſuch giebt er 
wörtlich an: „Weil ich über vierzehn Jahre des 
öſterrtichiſchen und ungariſchen ſtarken Weins ne» 
wohnt und alſo des Bier hier zu Lande, wie ich 
mich zwar darnach geſehnet, gans und gar nicht 
trinken kann, denn es mir nur den Magen erkäl- 
tet und den ganzen Leib, wie zu ſehen, aufdehnet, 
daß ich alſo nur einzig und allein wegen des 
Weines, welcher bier in etwas theuer, mit mei⸗ 
ver Beſoldung mich kaum hinbringen könnte, ges 
ſchweige Weib und Kind davon zu ernähren.“ 
Da er nun deshalb keine Berückfichtigung erhalten 
haben mochte, fo ſchreibt Kapellmeiſter Schütz 
unterm 28. Mai 1652 deshalb an den Geheim⸗ 
ſecretair Reichbrod: „Der Baffift Kaiſer iſt nicht 
andes als eine Bestie im Walde verwildert, er 
will aus Mangel durchaus davon gehen, iſt aber 
ſchade, und immer ſchade um fo köſiliche Stimme, 
daß fie aus der Kopelle verloren gehen ſollte. 
Wahr iſt's, daß ſonſt an feinen Humor nichts 
ſonderlich Taugliches und feine Zunge täglich in 
der Weinkanne will abgewaſchen ſein; allein eine 
ſolche weite Gurgel bedarf auch mehr Näſſe als 
manche enge, und ob der gute Kerl ſeine geringe 
Beſoldung — fie beträgt 160 fl. jährlich — 
gleich auch richtig bekk me, würde fie doch zu gro⸗ 
ßen Banketten nie ausreichen, und wenn man 
ihm, wie ich vermeine, fein gering Bißlein nur 
zu rechter Zeit geben laſſen, als lange aber ſolches 
nicht ge'icht, kann man ihn gleichwohl für einen 
großen Verſchwender auch nicht ausrufen.“ Ob 
ihm die erbetene Zulage gewährt worden, berichtet 
Dr. W. Schäfer's interefjante Sochſen⸗ Chronik 
nicht. 

— Auf Gabelglück ein Mittageſſen. 
Auf meinen Wanderungen durch Paris lenkte in 
einem krummen, ſchmutzigen Gäßchen des Fau⸗ 
bourg St. Marceau der Anblick eines ſeltſam elen⸗ 
den Haufe meine Blicke auf fi, denn eine über 
der Thür ſtebende Aufſchrift reizte meine Neu⸗ 
pierde. Sie hieß: „Auf Gabelglück ein Mittag⸗ 
eſſen für fünf Centimes.“ Raſch entſchloſſen trat 
ich in die Taverne, gewahrte aber weder gedeckte 
Tiſche noch fonflige Speiſehaus- Einrichtungen. 
Dagegen bemerkte ich in einer Niſche einen Tritt, 
zu dem zwei Stufen hinaufführten. Dort brodel⸗ 
te es in einem gewaltigen Keſſel. Er war bis 
zum Rande mit einer ſchwärzlich-⸗braunen Flüſfig⸗ 
keit gefüllt, welche wan mir auf meine Frage als 
Haſenragout bezeichnete. Eine alte Frau ſaß da» 
neben und rührte darin herum. Ich befand es 
für gut, die Entwſckelung des angezeigten „Fünf⸗ 
Centimes-Diners“ abzuwarten. Meine Geduld 
wurde auf keine ſo lange Probe geſtellt. Ein 
Blouſenmann trat ein, beſtieg die Erhöhung, leg⸗ 
te der Wirthin fünf Centimes bin und empfing 
dagegen von ihr eine riefige Gabel. Auf gut 
Glück ſtieß er dieſe in den Keſſel, zog fie alsdann 
wieder heraus, doch leider — ſie war leer. Auf's 
Neue gab er fünf Centimes, wiederholte den 
Verſuck, abermals mit demſelben Unglück. Mit 
einem Fluche verließ er das Zimmer. Jetzt be⸗ 
griff ich Alles: Es war ein Lotto, worin gegen 
den Einſatz von fünf Centimes ein Mittageſſen 
gewonnen werden kornte. Um das Verhältniß 
der Treffer zu den Nieten zu prüfen, näherte ich 
mich dem Keſſel, zahlte den Einſatz und brachte 
die leere Gabel wie mein Vorgänger heraus. Sſe⸗ 
benzehr mal wiederbolte ich das Spiel vergeblich. 
Blim achtzehnten Mal endlich blieb eine unbedeuts 
liche Fleiſchmoſſe an den Zinken hängen, welche 
die Wirthin für einen halben Hafen erklärte. Ich 
erhielt nun dazu einen Teller, Sauce und Brot, 
verzichttte aber auf den Genuß meines Gewinns 
und überließ denſelben einem Armen. Cine Zeit 
lang ſoh ich dem Schauſpiel noch zu; denn es 
lamen ziemlich viel hungrige Thoren, um ihre 
Centimes zu verſchleudern und wie der Mar⸗ 
110 vor dem geſchloſſenen Taubenſchlage abzu⸗ 
ziehen. 


‚ Rellung ging ohne 
dringling gab ſeinen Namen mit 


| 


Kleine Chronik. 


— Aue London berichtet man den „Münch. 


Neucſten Nachr.“: „Das Medical Departement 
der britiſcken Armee ſchreit't mit der Zeit 
voran. Der Generaldirictor hat Befehl ertheilt, 
zwei Röntgen'ſche photogrophiſche Apparate nach 
dem Kriege ſchauplatze im Sudan zu ſchicken. Hier 
mind die Röntgen'ſche Entdeckurg alfo zum eiſten 
Male über ihte Verwendbarkeit im Kriege die 


Probe beſtehen.“ 


„.Die Summe der bei der letzten ſpani⸗ 
ſchen Wahlen ausgegebenen Beſtechun sgelder fol, 
nach dem „Imparcſal“, eine fabelhafte Höhe er⸗ 
reichen. Allein in Vizceya wanderten während 
des Wahlfeldzuges gegen drei Millionen Mark 
aus den Börſen der Candidaten in die Taſchen 
der Wähler. Glückliche Wähler. In Bilbao ließ 
lich Herr Rivas feine Wahl 160,000 Mark koſten. 
In Valmaſeda haben die Candidaten der beiden 


im Gefecht ſtehenden Parteien in runder Summe 
600,000 Mark verplundert. In Guernica kam 
faſt eben ſo viel Geld unter die Leute. In 
Marquina läßt ſich die Summe der „Kriegskoſten“ 
einſtweilen noch gar nicht beziffern, eine Million 
Mark dürfte fie aber ſicher erreichen. Gelegent⸗ 
lich der bevorſtehenden Wahlen für den Senat 
wird fih das intereſſante Schauſpiel wiederholen, 
und es find bereits viele Hände ausgeſtreckt. 

— Der Froſchſchenkelconſum in Amerika hat 
in der letzten Zeit bedeutend zugenommen. Die 
Stadt New⸗Nork allein conſumirt 600,000 Froſch⸗ 
ſchenkel im Jahre. Dieſe Schenkel werden jetzt in 
Conſervenbüchſen verkauft. Im Cheſapeake⸗Be⸗ 
zirke in Maryland find vor Kurzem Froſchteiche 
angelegt worden, in welchen die intereſſanten und 
feinſchmeckenden Thiere im Großen gezüchtet wer⸗ 
der. In Europo, beſonders in Oeſterreich, find 
die Froſchſchenkel übrigens auch ſehr beliebt; ſo 
finden bei Wien wahre Froſchlagden ſtatt, und 
jedes Jahr werden dort an 30,000 bis 40,000 
Dutzend Fröſche verkauft, die lebendig in Froſch⸗ 
brunnen aufbewahrt werden, deren Oeffnung mit« 
tels eines Holzdeckels verſchloſſen wird. 8 


— Ein Ball der Mißgeburten hat neulich 
in der „New Irving Hall“ in New. Nork ſtatt⸗ 
gefunden, ein Ball nämlich, bei dem alle Miß⸗ 
geburten, die gegenwärtig in den verſchiedenen 
Tingel-Tangels der Rieſenſtadt ſich ſehen laſſen, 
tonzten. Es war ein Ball, wie man ihn vordem 
nicht geſehen hat. Da war das lebende Skelett, 
ein langer, hagerer Geſelle, der kein Loth Fleiſch 
auf den Knochen hat und der mit einer Zwerg⸗ 
dame tanzte; daneben der Schlangenmenſch und 
die Albino. Dame mit rothen Augen und weißen 
Haaren, die mit dem „Tätowirten“ tanzte, einem 
jungen Mann, der von den Indianern ſo furcht⸗ 
bar zugerichtet worden iſt. Auch die bärtige 
Dame fehlte nicht und auch das „Rieſer weib“ 
war zuge gen, ſowie ein winziger Zwerg, ein dick⸗ 
leibiger Artiſt und ein Rieſe. Beſonderes In⸗ 
tereſſe erregte der Oelmenſch, ein beſonders ab⸗ 
normer Menſch, der die Fähigkeit hat, zu ſchwißzen, 
ſo oft er will. Der Ball ſoll ſehr luftig gewe⸗ 
ſen ſein. Alle Artiſten waren anweſend, die 
Lebewelt von Newyork drängte ſich zu dem Ulk, 
der bis zum hellen Morgen dauerte. 


Neueſte Nachrichten. 

Petersburg, 29. April. In Folge ſtar⸗ 
ken Nebels hat auf dem Schwarzen Meere das 
Segelſchiff „Stefanla“ Schiffbruch erlitten. Das 
Schickſal der Beſatzung iſt noch nicht bekannt, 

Berlin, 29. April. Der Reichskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe, Staatsſecretär Schr. v. Mar⸗ 
ſchall und Colonfaldirector Kayſer trafen heute 
im Neuen Palais zum Immediatvortrage beim 
Koſſer ein. Man bringt dieſen Vortrag in Zu⸗ 
ſammen bang mit dem geflern aus dem ſüd⸗ 
an an Schnßgebiete eingetroffenen Nach⸗ 
* en. 

Wien, 29. April. Hieſige Blätter ver⸗ 
öffentlichen heute die Mittheilung eines Arztes 
aus dem Allgemeinen Krankenhaus, daß er den 
Faſtenkünſtler Gucci, der vor einigen Tagen ſeine 
dreißiglägige Hungerprobe vollendete, am 25. Hun⸗ 
‚nertage Abends ſpät überraſchte, als derſelbe ein 
Beeſſteak verzehrte. Die Eomiteemitglieder, welche 
Succi überwachten, ſtellten jedoch entſchieden in 
Abrede, daß Succi während jener 30 Tage 9 75 
Mineralwaſſer und feinen mediciniſchen Pillen 
etwas Anderes genoſſen habe. Heute Vormittag 
ſtellte es ſich aber heraus, daß Gucci vom 25, 
Tage an, um ſeinen Magen wieder für die regel» 
mäßige Ernährung zu trainiren, täglich eine 
Quantität geſchabten Fleiſches gegeſſen hat. 

Wien, 29. April. Der Regimentsarzt Dr, 
Schulla wurde heute früh während einer Eiſen⸗ 
bahnfahrt von Wien nach Olmüg im Coupee 
ſchlafend von einem mitreiſenden jungen Mann 
durch zwei Revolverſchüſſe an der Hand und am 
Halſe verwundet. Die Verletzungen find nur 
leicht. Der junge Mann erſchoß ſich hierauf ſelbſt. 
Er wurde als Kaufmann Müller aus Chalko- 
witz erkannt und erklärte in einem zurückgelaſſenen 
Schreiben, er habe den Regimentsarzt tödten 
wollen, weil er ihn bei der Geſtellung zum Mis 
litär als tauglich bezeichnet habe. 

Wien, 29. April. Bei der Verhaftung 
zweier Mitglieder des armeniſchen Comité's, 
welche von ameniſchen Kaufleuten Geld zu 
erpreſſen verſuchten, wurde ein Poliziſt ges 


tödtet. 

„ Budapeſt, 29. April. Kaiſer Franz Joſef 
iſt heute früh um 5 Uhr 40 Minuten auf dem 
prachtvoll geſchmückten Bahnhofe eingetroffen und 
wurde vom Miniſterpräfidenten Baron Banſſy 
und den anderen Miniſtern empfangen. Nach 
huld voller Begrüßung der Anweſenden und Er 
kundigungen über die Entwickelung der Stadt 
und der Vorbereitungen zur Ausſtellung, ſprach 
der Kaiſer ſeine Freude aus, wieder in Budapeſt 
ſein zu können, und beſichtigte ſodann den neuen 
aus Anlaß der Jahrtauſendftier bergeſtelllen Hof⸗ 
zug. Baron Banſſy verweilte während der Bes 
ſichtigung an der Seite des Monarchen, welcher 
ſodann, von der großen, vor dem Bahnhofe ange» 
ſammelten Menge auf das Lebhaſteſte begrüßt, 
den bereitflehenden offenen Hoſwagen beftieg und 


ſich nach der Ofener Hofburg begab, von der in g 


den feſtlich geſchmöckten Straßen Spalier 
bildenden Menge mit begeiſterten Opationen 


empfangen. 


Paris, 29. April. Der „Agence Hovas“ 
wird aus Prätoria gemeldet, die Regierung der 
Südofrikaniſchen Republik decbfichligte, die in 
ihrem Beſitze befindlſchen Schrififtücke, welche ſich 
auf den Prozeß gegen das Riſormeomiter und 


— — 


Urtheilsausfertigung werde dem 


Lodzer Tageblatt. 


auf die Rolle beziehen, welche die Ausländer zu 
Gunſten des Dr. Jameſon geſpielt haben, zu 
veröffentlichen. Im Beſitze der Regierung befän- 
den ſich, wie verſichert werde, Schriftſtücke, welche 
die Betheiligung beſonders Cecil Rhodes“ und 
der Chartered Company unzweifelhaft bewieſen 
und ſtarke Verdachtsgründe gegen ausländiſche 
Perſönlichkeiten in Südafrika enthielten. 
paris, 29. April. Das neue franzöfiſche 
Kabinet hat ſich zwar noch nicht ganz conſtituirt, 
iſt aber doch ſchon zu einer Conferenz zuſam⸗ 
mengetreten. Meline's Programm läßt fich, 
wie telegraphirt wird, dahin zufammenfaflen‘: 
Vertheidigung der guten Ordnung, Durchführung 
der nothwendigen demokratiſchen Reformen, Eini⸗ 
gung der gutgefinnten Republikaner und Hebung 
des Anſehens der Republik im Auslande durch 
eine weiſe und taktvolle Diplomatie. Das Mini⸗ 
ſterium wird am Donnerſtag in der Kammer 
folgende Interpellatlonen zu beantworten baben: 
über die Verfaſſungsreviſion, über die verfaſſungs⸗ 
widrige Zuſammenſetzung des jetzigen Miniſte⸗ 
riums, über die Haltung Meline's zur Weltaus⸗ 
ſtellung 1900, denn er hatte als Abgeordneter 
jeden Ausſtellungeplan heftig bekämpft. Im Hin⸗ 
blick hierauf wohl erklärt das ſchutzzöllneriſch ges 
mäßigte, republikanſſche Organ Meline's Repu- 
blique Frangaise, Meline habe ſich nur aus 
patriotiſchen Rückſichten zur Annahme der Ka⸗ 
binetobildung bewegen laſſen. Er habe vor Allem 
verhindern wollen, daß die Regierung unter die 
radical⸗ſoclaliſtiſche Oberherrſchaſt gerathe. Mé⸗ 
line wird alle Interpellatlonen der Eocialiften 
beantworten. Es wird allgemein geglaubt, daß 
das Kabinet bei der morgigen Interpellation die 


Stimmen der tegierungdfreundlichen Republikaner 


und die der Rechten, welche zuſammen eine 


ziemlich beträchtliche Maſorität fichern, auf ſich 


vereinigen werde. 

London, 29. April. „Daily News“ mels 
den, daß unter denen, die zu Gefängnißſtrafe 
verurtheilt wurden, ſich auch der türkiſche Conſul 
in Prätoria, Bettelheim, befinde, 

London, 29. April. Die Nachrichten über 
in die Präloria gefällten Urtheile haben in Eng» 
land eine ſehr ernſte Stimmung hervorgerufen. 
Die Geſetzlichkeit der Verdicte kann nicht ange⸗ 
fochten werden: auf die Gnade des Präfidenten 
Krüger iſt angewieſen, wer auf eine Begnadi⸗ 
gung hofft, die gerichtlich zum Tode Berurtheils 


ten ſowohl, wie die engliſche Regierung. Dieſer 


Appell wird voraus fichtlich nicht vergeblich erfol⸗ 
gen. Wie aus Waſhington geſtern telegraphirt 


wird, hat der amerikaniſche Conſul in Kapftadt 
berelts an den Staalsſecretär des Auswärtigen 


Olney telegrophiit, er habe erfahren, daß das 
von dem Gerſchtshofe in Prätoria gefällte Todes⸗ 
urtheil gegen das Mitglied des Johannesburger 
Reformcomitee, Hammond, welcher amerikani⸗ 
ſcher Bürger jei, von dem Präſidenſen Krüger 
umgewandelt worden ſei. Die „Chartercd Com⸗ 


panß“ in London hat heute ein Telegramm aus 


Johannesburg erhalten, in welchem gemeldet 
wird, daß in dem Prozeſſe gegen das Reform- 
comitee weitere ſechzig Angeklagte, unter dener 
fi die erſten Geſchäflͤleute des Rand befinden, 
zu N zwei Jahren Gefängniß, 2000 Pfund Geld» 
ra e, und dreifähriger Verbannung verurteilt 
wurden. In dem Telegeamm wird hinzugefügt, 


in Johannesburg herrſche große Erregung. 


London, 29. April. Die Urtheile des 
Johannesburger Tribunals, die unmittelbar nach 
Krügers ablebnender Depeſche ergangen find, 


baben die Volksleidenſchaft wieder in gefährlichem 
Grade gegen Transvaal angefacht. Die Blätter 


greifen das Boerengericht und die Regierung auf 
das Heftigſte an und nehmen faſt ausnahmölos 
an, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß das Urtheil auf 
Krügers Gtheiß aus Haß und zum Zwed einer 
diplomatiſchen Preſſion auf England gefällt ſei. 
Faſt alle Blätter rechnen auf Begnadigung und 
erklären offen, daß eine einzige Execution un⸗ 
vermeidlich die  Entflammung eines Krieges in 


Südafrika zur Folge haben würde, der nur mit 


der Vernichtung Trans vaals enden könne. 


Rom, 29. April. Aus Kaſſala lagen in 
Moſſauah geſtern keine neuen Nachrichten vor. 


Seit einigen Tagen fehlen Meldungen aus Adis 


grat, das jet von den Feinden nahe umzingelt 
wird. Die tiriniſchen Ras erwarten die ver⸗ 
ſprochenen Verſtärkungen aus Scha und ſcheinen 
gegenwärtig entſchloſſen, dem Vormarſche der 
Ilaliener entgegenzutreten. Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der italieniſchen Truppen iſt fortdauernd gut. 

Madrid, 29. April. Die Mauren in der 
Umgebung von Melilla griffen die ſpanſſchen Sol⸗ 


daten an und verwundeten zwei derſelben. Der 
Gouverneur von Melilla fordert von der marok⸗ 
kaniſchen Behörde die Züchtigung der Schuldigen. 
Der ſpaniſche Kriegsminiſter hat dem Gouver⸗ 
neur telegraphiſch den 
in der enertiſchen Haltung zu verharren, bis er 
die Züchtigung durchgeſetzt haben wird. 


Befehl zugehen laſſen, 


Getintije, 29. April. Der Wali Achmed 
Feifi⸗Paſcha Übereichte dem Fürſten ein Hand⸗ 
reiben des Sultans und wurde durch Ver- 
tihung des Großkreuzts des Daniloordend aus⸗ 
gezeichnet. Feifi-Paſcha hat bereits die Rückreiſe 


Präfident Krüger 


nach Konſtantinopel angetreten. 


Prätoria, 29. April. 


erklärte gegenüber dem Vertreter des Reuter’ 


chen Bureau, die Geſchehniſſe des Tages ſeſen 


ihm Gegenſtand ernſter Erwägung. Er vertraue, 


daß Johannesburg die Entſcheidung der Regie⸗ 
rung in Ruhe abwarten werde. Die ſchriſtliche 
| ausführenden 
Rath am Donnerftog, vorgelegt werden und die 


Ar gelegenheit alsdann raſch in Behandlung ger 
nommen werden. N 


ſen anberaumt, 
ordnungen an den Präſidenten Krüger, 
von demſelben das Verſprechen erbitten ſollen, 
daß er feinen Einfluß zu Gunſten der Verur⸗ 
theilten geltend machen werde. 

Hongkong, 29. April. In der letzten 
Woche find hier 75 Neuerkrankungen an der 
Beulenpeſt und 75 Todesfälle vorgekommen. 


Uelegram me. 


Petersburg, 30. April. Der Direc⸗ 
tor des Polizei⸗Departements im Miniſterium des 
Innern, Geheimer Rath Sſaburow, iſt heute nach 
längerer Krankheit geſtorben. 

Poſen, 30. April. Wie der „Poſener 
Zeitung“ aus Oftrowo gemeldet wird, brach in 
der Nacht vom 28. zum 29. d. M. in dem zum 
Rittergute Przytoczuica gehörigen Arbeiterhauſe 
Feuer aus, welches mehrere Häuſer einäſcherte. 
Dabei fanden der Dominialpächter, deſſen Frau, 
ſowie eine Arbeiterfrau den Tod. 

Dirſchav, 30. April. In der benachbarten 
Oriſchaſt Dirſchauerwieſen wurden in der letzten 
Nacht der Gutsbeſſtzer Daehnke und der Zimmers 
mann Sakrewski von einem Knechte ermordet, 
die Ehefrau des Daehnke und ein Dienſtmädchen 
wurden ſchwer verletzt. Der Mörder iſt entflohen. 
Anſcheinend liegt ein Racheact vor. 

Wien, 30. April. Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet aus Prag: In dem Auſtriaſchachte bei 
Staab brach ein Grubenbrand aus, der trotz der 
eifrigen Löſcharbeiten bisher nicht bewältigt wer⸗ 
den konnte. Das Feuer ſoll durch Selbſtentzün⸗ 
dung von Kohle entſtanden ſein. 

Paris, 30. April. Die äußerſte Linke be 
auftragte eine Commiſſſon, ſich mit der pro⸗ 
greſſiſtiſchen Linken in Verbindung zu fegen, um 
eine Liga zum Schutze des allgemeinen Stimm- 
rechts zu bilden. — Die neuen Miniſter kamen 
heute Nachmittag 4 Uhr beim Miniſterpräfiden⸗ 
ten Meöline zuſammen, um über die morgen im 
Parlament abzugebende Erklärung zu berathen 
und den Wortlaut derſelben feſtzuſtellen. Die 
Miniſter werden ſich dann nach dem Elyſde bes 
gehen, um dem Präfidenten vorgeſtellt zu wer⸗ 
den und die Ernennungen unterzeichnen zu laſſen. 

Paris, 30. April. Eugene Moyer, der 
Adminiſtrations » Director der „Lanterne“, iſt nach 
Hinterlaſſung eines bedeutenden Defizits flüchtig 
geworden. 

Nizza, 30. April. Auf der dem Herzog 
von Leuchtenberg gehörenden Yacht „Starnitza“ 
erfolgte heute Vormittag während der Reini⸗ 
gungsarbeiten eine Explofion im Kohlenraum, 
bei welcher drei Matroſen verwundet wurden, 
davon zwei ſchwer. Dieſelben wurden in das 
Militär⸗Krankenhaus gebracht. 

London, 30. April. Der Gerichtshof in 
Pretoria hat das Urtheil gegen die an dem 
Jameſonſchen Aufftande Betheiligten dahin abyıs 
ändert, doß gegen die Rädelsführer ſtatt der erft 
verhängten Todesſtrafe auf fünf Jahre Gefäng⸗ 
niß und gegen die Uebrigen, die zu Gefängniß⸗ 
ſtrafen verurthellt worden waren, auf Verban⸗ 
nung erkannt worden iſt. N 

Leeds, 30. April. Durch eine Explofion 
in einer Kohlengrube in Micklefield find etwa 
100 Menſchen verſchüttet worden; Einzelheiten 
fehlen noch. 

Madrid, 30. April. Wegen der in 
Spanien herrſchenden Trockenheit beſchäftigt 
ſich die Regierung mit der Frage, die Zölle 
auf ausländiſches Getreide aufzuheben. 

Konſtantinopel, 30. April. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen, welche das im Kloſter Preveli 
ſich aufhaltende Comité der Aufftändiſchen auf⸗ 
heben wollten, wurden zurückgeſchlagen. Das Co» 
mite flüchtete ſodann aus dem Kloſter und wird 
verfolgt. 

New York, 30. April. Die Stadt 
Cripple Creek (Colorado) ift beinahe völlig nie⸗ 
dergebrannt; durch eine dabei entſtandene Ex⸗ 
ploſion wurden 2 Perſonen getödtet und 14 ver⸗ 
litt. 5 

Gibraltar, 30. April. Eine Feuerkugel 
fiel über der Meerenge nieder und ploßte unter 
donnerartigem Geräuſch. 

Kairo, 30. April. Der Proceß des 
Syndikats franzöfiſcher Bondsinhaber gegen die 
Kaffe der ec yptiſchen öffentlichen Schuld iſt heute 
beendet worden. Die Urtheilsverkündigung iſt bis 


zum 11. Mai vertagt. 


Havana, 30. April. In dem Palais 
des Gouverneurs entſtand durch Entzfindung von 
Gaſen eine Exploſion. 0 


Shanghai, 30. April. Die Dampfer 


„Newchwang' und „Onwo“ find heute auf dem 


Wuſung zuſammengeſtoßen. Der „Onwo“ iſt ge⸗ 


ſunken: über 200 Perſonen, meiſt Chineſen, find 
ertrunken. 


An ekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Mangold aus Warschau. 
— Mintz aus Bialistok. — Heine aus Crefeld. — Lewy 
aus Bres lau. 

hotel Virtoria. Herren: Smyslowski aus War- 
schau. — Kirschbaum aus Fürth. — Jeziorski abs Nowo- 
Radomsk, — Berendt aus Bendzin. -— Cieslinski aus 
Ostrowo, — M-me Rylska aus Lipowieo. 

Hotel de Pclugne. Herren: Goldstein und Schä- 
for aus Warschau — Wyslawski aus Zdunska-Wols. — 
Bzamowski aus Kamyk, 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%/, Haupt⸗Gottes⸗ 
dienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paflor-Bicar 
Buſchmann.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Nachmittaga 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor-⸗Diakonus Manitius.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 

Dienftags Vormittags 10 Uhr Galagot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt in polniſcher Sprache.) (Herr Paflor- 
Diakonus Manitius.) 

Sonnabend: Vormittags 10 Uhr Gala- 
gottesdienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Amtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

C. Stadtmiffiondfaal, 

Sonntag: Nachmittags 4½½ Uhr Ber- 
fammluna konfirmirter Mädchen. (Herr Paſtor 
Angerſte in.) 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſter Angerſtein.) 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 30. April 1896, 
iin Waggon⸗Labungen 
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Wir empfingen ſoeben: 


„Die Mode“, 


Illuſtrirtes Album für die Früh jahrsſaiſon 1896. 
Ver lag von Ludwig Zwie hack & Brüder, Wien. 
Preis Rs. 1. u | 
L. Zoner. Buchhandlung, | 
Peetrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. ee 
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Okowit-⸗Preiſe. 
Warſchau, 30 April 1896. 
N Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
„ 78˙ — 856 — — 839 
Im Ausſchank 100% 11.18 — — 10.91 
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Widsowska 64 
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Hurtowa w. 78°. Bs. 8.85, 
Szynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Wir empfingen ſoeben das beliebte Londoner 


Moden⸗Album: 
„Metropolitan Fashion 


Spring & Summer 1896. 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikanerſtraße Ur. 90, Haus Eh. Steigert. 
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Zola: 

TL. Soner, guglcbolüng, 
| TR Petritauerſteaße Nr. 90. 
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Lodzer Tageblatt. 


Lodzer Thalig⸗Theater. 


Heute, Sonnabend, den 2. Mai 1896: 
Populäre Vorſtellung 2 
bei populären und halben Preiſen der Plätze. 
Luſtſplel⸗Novltät! Luſtſpiel⸗Novität! 
Repertoirſtück des Leſſing⸗Theaters in Berlin und aller bedeutenden 
deutſchen Bühnen. 

Zum 3. und letzten Male: 


Oomtesse Sucker. 


Driginal-Luftfplel-Novität in 3 Akten von Franz von Schönthan und 
Franz Koppel⸗Ellfeld. 


Morger, Sonntag, den 3. Mai 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei den für die Kindervorſtellungen (inge heten, populä ken und halben 
Preiſen der Plätze. 
Uater Mitwirkung von Frau Valentine Rosenthal-Riedel, Kö sig. 
Baleriſche Hofſchauſplelerin 


Aschenbredel. 


Charakter: Sunfpie) in 5 Akten von Roderich Benedix 
Elſrlede — — Valentise Roſenthal⸗Riedel. 


Abend- Vorſtellung. Anfang präciſe 8 Uhr. 
Erſtes Gaſtſpiel des erſten dentſchen Komikers 
Herrn EMIL LHOMAS. 
1 Der Regiſtrator auf Reiſen. = 
Große Poſſe mit Geſang in 5 Alten von A. LArronge 


und Guſtav von Moſer. 
Cäſar Wichtig, Reglſtrator — — Emil Thomas a. G. 
Die Direction. 
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OBbABAEHIE. 


 ynPABNEHIE 
No nsunchon-Waspaanon menbsnon noporn 


enn A0⁰Oοα⁰ν⁰ννν 10 maro erbabnis, ur un A0 eranzenis Gonhe ekoparo 
coomenin nacenmnpanv, ev οmuñ „ AOA uU PuÖHBAMUMMB Bb 
Ronubmmu xypsepcennm» 1ob310m% W 2 Bapmaso-Bbncrol Ken. Aoporn 
»» 4 nnen 4 Mun. nouu, en, 19 anpbaa (1 Mas) e. r. Bupenb A0 OTMbHH 
Kb Trohapnony uobany M 103, orupannn,ẽ2ůDWuy uss Koniomers B 4 uaca 
10 unn. Houm u upnömpammeny »> Aon B 5 une. 22 Mun. noun Oy- 
Aerx upunbhaseson 1 BATOHb unkcrz I u II zuacca. 


Feld u lb 


liefert 


Atationäre Dompfmaſchinen 


aller Größen —— 


für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 

tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 

maſchinen, Eincylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
2 


namentlich 
Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expanſion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geränſchloſer Gang werden garantirt. 
u”. Proſpecte und Koftenanichläge gratis. 


Rahl & Schülde, 
Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 


eee eee, 
— ́— 


Wir empfingen ſoeben die nachflehend verzeichneten, neu er⸗ 
ſchienenen Werke franzöfiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: 
„Clautes Beichtf.“ 

„Der Fehltritt des Prliſters.“ 
„Das Glück dis Hauſes Rougon.“ 
„Magdalena.“ 

„Die Schuld des Poßors Mourtt.“ 
„Thereſe Paquin.“ 

„Der Toriſcägen 

„Die Beichte eines Knaben.“ 
„Lebenswonnk.“ 

„Germinal.“ 


Boisgobey: 
„Du ſollſt nicht tödter.“ 
Beldt: 


„Die Ehe gebrochen.“ a 
„Die Frau von Eis.“ g 
8 „Flitterwochen in Donle-Guie 4 


„Sum Gluck der Damen.“ 
„Der Bauch von ı Paris,” 
„Erzählungen für Ninon.“ 


Jeder Band ift einzeln käuflich. 


N aaa tl 
a hei." — 


In den Fabrikanlagen Petrikauerftraße Nr. 726/167 find 
zu verpachten u 
+ mechaniſche Webflühle, A Zoll Blattbreite und 


Daſelbſt if ein Wepper von 13 Zoll Breite, 0 
Ellen lang zu verkaufen Näheres am Orte. 


ul BEE BERIEREBEREEEETEF 
— kein Muſterzeichnen mehr 


Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


1 eichnungen 
— —— re Fee isn > | 


Zuſamr eng ef ellt ren Brigitta Hochfelden. 
Iu eleganter Mappe. Heft J. Preis 45 Kop. 

Tafel 1: Vogelbeeren. 5 Zu elge und ein Schmetterling. 

„ 2: Mohn. 6 Sträuße, 
3: Heckenroſen. 7 Sträuß⸗. 
4: Edelweiß. 4 Sträufe, 
5: Delfter Motive. 
6: Figuren für Staubtückh er, Kinderſervielten, Wurbbänder u. ähnl. 
7: Jigurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 
8: Landſchaftsbilder. 
ieſe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Kefeuchten 

und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 

. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. |. w., und 
ieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen tie bequemſte Hand⸗ 
abe, reizende Handarbeiten auszuführen. 


L. Zoner, Buchhandlung, 


Pettikauer⸗Straße Nr. 90. 


OR OROAOAAOANORONOX Sunn 
Eine eingerichtete 


Appretur u. Färberei, 


| 
im Mittelpunkt der Stadt gelegen, per ſofort billig zu vermiethen. Da⸗ 


KRARKAKRRHARRKHRERN 


seo 8 
ARAUNHEUEEN REN 


RRARKRAAERH 


jelbft find auch mehrere Säle mit Dampfkraft ſofort rer 
Offerten unter „Appretur 200“ an die die Cped. n Ol. Bl. 


die neueröffnete um EN 


8 für geodeſiſche und Zeichnen-Juſtrumcute gon 
Albert Wettler 


heſitzt fertige und übernimmt R. p raturen, ſowie die Anfertigung neuer 
Ir ſtium ente zu mäßigen Briten, bel ſorgfältigſter Ausführung. Bel der 
Fabrik iſt eine elektromechaniſche Abiheilung zur Einrichtung von 
elektriſchen Glocker, Telıphons, und Biſtzableuung nach den neueſten Er⸗ 
findungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacuumeter u. |. w. 
werten in Reparatur gerommer. Alle Arbelten werden mit Sachkenntulß : 
Auf Wuaſch werden Arbelten in der Provinz 


Wielta Nr. 21. 


und prompt ausgeführt, 
aufgrfü rt. 
Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hemann Pöge Chemnig — 


Warſchan, Wielka 21 zwiſchen der Wspolna und Hola. 


EE 18 "26 vis 


Tüchtige 


D G E N T . N Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


zur Aufnahme von Beſtellungen für eine 
beige gut eingeführte Firma werden 
lt hoher Provifion ſoſort zu engaglren 
geſuch 

800 energiſcher Thätigkeit bietet fi 
bier. intelligenten Herren elne - Iucrative 


— 
— 


Soantag, den 3. Mal a. c. um 
7 Uhr Morgens 


e bung 


und leichte Beſchäſtgung. 1, Zug am Riquſſitenhauſe d. 1. Zuges 
Offerten mit Aufgabe von Referenzen 5 Bus . 8 
leltebe man niederzulegen in der Expev. n . ee 

e. B.. sub J. 8. 100. 7 7. „ K. 7. | 


Ein 


benni 


kann ſich melden e 


ommaudo 
der 3 en erg | 


Allruſſiſche-Ausffellung 


aa e. fall 


um baldigen Antritt ſahe ei einen 1896. 


Lin durchous  zuoerld m 
5 2 15 dr Bis, aa) 
Sohn adtdarer Eltern mit guter Schul: | ma nach Al denlekt nüt, 
bidung bevorzugt. nern während der Ausſtellurg noch 2 oder 3 
H. Maeder Vertretungen . 1 Kam Gefl. Offerten sub, 

’ 


Beyer — p. Korzelew — War- 
—_____ KonftantiuersStr, ? Nr. 37. 


Jupp. STUDENT 


der En Unſvirfität ſucht Stunden. 
mit bübſchem Garten, Gärtnerbaus, 


Offerten unter Nro. 229 an die 
Exp d. d. Bl. erbeten. 

Pfe deſtall, Wagenremiſe 2c., fomie Aus | üũ5[%2övũñ5xé—é. ͤ N6 —gĩ 

ſicht auf die See bielend, iſt wegen Im Haufe Pokudyiowaſtraße Ne. 28 

Todesfalls des Beſitzes günſtig zu ver⸗ 


find Wol 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr 


A. Schülde, Wulganslaftr. 127 Wohnungen, 


Ein älterer 

b.ftehend aus 4—7 Zimmer und Küche, 
M ann 1 mit allen Bequemlichkelten zu vermlethen, 
wilcher die polniſche und deutſcht Sprache ferner find auch Lokale, welche ſich 
kennt, ſucht irgend eine Beſchäftigur g. für Compto'r oder Geſchäſt eignen, ſo⸗ 
ö Adriſſe u dla. Nr. 41 bei | wie Kellerräume mit 6 Fenſtern 
Karl Kummant, Front ſofort abzugeben. 


e . 


Nl. d. Berl. Panorama 


Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus, 
24. Reiſe 


„Auſel Cypern und Syrien.“ 
n 


Die Divertion 


des Gredit-Wereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 
gelegenen Immobilien wegen Nichts 
einzahlung der Novemberrate 1895 zum 
Verkauf vermittelit öffentlicher Liclta 
tlonen, welche Vormittags 11 Uhr in der 
Kanzlei der Hypotheken⸗Abtheilung im 
Haufe Nr. 427 in der Srednla⸗Straße 
zu Lodz vor den bezeichneten Notaren 
abgehalten werden, ausgeſtellt wurden 
und zwar: 

a) Das an der Wschodniaſtraße 
unter Nr. 14 14a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 12.000 Rs. 
belaſtete Immodllium. Das zur Licltation 
zu erlegende Vadium beträgt Rs. 2400, 
Die Lleitation wird von der Summe 
Rs. 18,000 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 9. (21.) Jui 1896 
vor dem Notar Jobann Kamodi feftge: 
ſtellt. b) Das an der Drewnows ka · 
Straße unter Nr. 120 gel- gene, 
mit einer Anleihe des Vereins von 
Ns. 1700 belaſtete Immobilium. Das 
zur Licitation zu erlegende Vadium be⸗ 
trägt Rs. 340. Die Licitation wird von 
der Summe 2550 Rs. beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 9. (21.) 
Ju 1896 vor dem Notar Konſtantia 
Maa Inidı ſeſtgeſtellt. e) Das an der 
Ecke der Sreduia - und Wöchod⸗ 
uia⸗Straße unter Nr. 332 gel - 
gent, mit einer Anleihe des Veteins 
von Ns. 12,000 belaſtete Immobilium. 
Das zur Licita ton zu erlegende Vadlum 
beträgt Rs. 2400. Die Licitation wird 
von der Summe Rs. 18,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 10. 
(22.) Jun 1896 vor dem Notar War 
dys aw Jonſch'r feſig ſtellt. d) Das an 
der Wulczauska Straße unter 
Nr. 269 D gelegene, mit eine: Anleibe 
des Vereins von Ns. 11,500 belaſtete 
Immobillum. Das zur Lleltatlon zu er ⸗ 
legende Vadium beträgt Rs. 2300 Die 
Lleltation wird von der Summe Ns. 
17,250 beginnen. Der Berlaufstermin 
wurde auf den 10. (22.) Juli 1896 
vor dem Notar Konſtantin Placheckl feſt⸗ 
geſtellt. e) Das an der Petrikauer⸗ 
Straße unter Nr. 769 gelegene, 
mit elner Anleihe des Vereins von Rs. 
72,600 belaſtete Immobilium. Das zur 
Sicitation zu erlegende Vadium beträgt 
Ns. 14,520. Die Veltatlon wird von 
der Summe Ns. 108,900 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 11. (23.) 
Juli 1896 vor dem Notar Joſef 3255 
bowell feftgeitellt. f) Das an der 
Pe Straße unter Nr. 2 I 
| gelegene, mit einer Aaleihe des Vtrelns 
von Rs. 10,000 belaſtete Im moblilium. 
Das zur Leltatlon zu e legende Vadlum 
beträgt RS. 2000. Die Licitatioa wird 
von der Summe Re. 15,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 11. 
(23.) Juli 1896 vor dem Notar Jullus 
Gruszcpaati feſtgeſtellt. g) Das an der 
Przeiezoſtraße unter Nr. 1193 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Rs. 10,500 belaſtete Immobilium. 
Das zur Vcktation zu erlegende Vadium 
beträgt Re. 2100. Die Lichtation wird 
von der Summe Rs. 15,750 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 12. 
(24.) Juli 1896 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantin Moglridi ſeſtgeſtellt. h) Das an 
der Cegeluiaua⸗Straße unter Nr. 
1392 gelegene, mit ner Anleihe dis 
Virelns von 12,000 Ri, ; belaftıte Im⸗ 
mobilhum, Das zur Lichtation zu erle⸗ 
gende Vadſum beträft Rs. 2400. Die 
Leltation wird von der Summe Ns. 
18,000 begianen. Der Verkaufstermin 


wurde auf den 15. (27.) Juli 1896 


vor dem Notar Wlady law Jor ſher feſt⸗ 
— i) Das an der Widzewska⸗ 

traße unter Nr. 1108 gelegene, 
mit einer Anleihe des Vıreins von Ne. 
17,000 bilaſtete Immobllium. Das jur 
Sicitation zu exlegende Vadium beträgt 
Rs. 3400. Die Lleltatloa wird vor der 
Summe Rs. 25,500 beginnen. Der Ver⸗ 
taufstermin wurde auf den 15. (27.) Jull 
1896 vor dem Notar Ronftartin Mache 
feſtgeſtellt. 

Lodz, den 16. (28.) Aril 1896. 

Präſes: E. Herbst. 


Für de! Bureau- Director: L. Gajewioz. 


— 


— 


— 


Lodzer Tageblatt. 
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Rollwände- und Inlonfien- Fabrik 
C BEHRENS, Hannover. 


Mlleindertreter für Polen: 


HERMANN JULIUS SACHS, LODZ, 


| 
I 


Petrikauerſtraße Nro 73 L 
Rollſchutzwände für Gärten, Balkon's, Veranda's 2c. 
Eee Sommer-Jaloufien, Roll Jalouſſen für Läden. ER 
in allen | Jalouſie⸗Läden, vorzüglich geeignet für Parterre⸗Fenſter. in auen 


Lündern 


mr —— 


Ländern.| Kinderhäuſer, Pavillon's, Schattendecken f. Orangerie ꝛc. 


| 
! 
Mittags in der Kanzlei der Concurtsabtheilung beim Warſchauer Han⸗ 


. 1⁰¹.— 


Die zeitweiligen Syndielis der 
Concursmaſſe ROTSZTADT 


machen bekannt, daß am 30. April (12. Mai) 1896 um 12 Uhr 


delsgericht in der Dluga⸗Stroße Nr. 7 zu Warſchan von dem Rich- 
ter⸗Commiſſär der Concurtzmaſſe des Jacob Rotsztadt zum Verkauf ge; 
langen wird die in Warſchau in der St. Jecska⸗Straße unter Nr 38 
gelegene 


Plüſch-Fabrik, wg 

beſtehend aus: 1) 13 ganzen und an 7 auseinandergenommenen höl⸗ 
zernen Webſtühlen, 

2) 2 Vorrichtungen zum Aufwickeln v. Wolle 

3) 150 Pack Garn, 

4) 15 Pack Muſter zur Plüſchfabrikation, 

5) 180 Spulen, 

6) Wage mit Gewichten. 

Die Schlüſſel zu dem Fabrikgebäude befinden ſich bei Josef 

Karpinski, Wareckiſtr. Nr. 38, welcher Intereſſenten, welche die 
Fabrik beſichtigen wollen, an Montagen und Donnerſtagen von 9 bis 


u. Zwirn, 


—Vvx— — gL — — 


* 1 rt 1 We 
Tüchtige Achriftſetzer 
können ſich bei uns aner Graphiſche Etabliſſements. 


2 Koſten⸗Auſchläge bereitwilligſt ohne Kaufzwang. n 


10 Uhr Morgens am Orte, St. Jerska Nr 38 erwarten wird. 
Die Licitation wird von 1205 Rbl. dd Kop an beginnen und 
ſind die Mitlicitanten verpflichtet, dem Richter⸗Commiſſär ein Vadium 


7 von 100 Rbl. zu erlegen und die Licitationsbedingungen, welche beim 
10 Rbl. Belohnung. Advokaten Karpiüski täglich von 5 bis 7 Uhr Abends durchgeſehen 


ſichere ich Demjenigen zu, der werden können, zu unterzeichnen. 


Für ein hieſiges großes Geſchäft wird zum baldigflen Antritt 


ein intelligenter, gut empfohlener Herr mit Sprachkenntniſſen als m] 
| 1 Wohnungen 
Atadtreiſender e 
gegen hohes Gehalt und Proviſion zu engagtten geſucht. Derſelbe Wohnungen, 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver⸗ 
mierhen im Haufe Panta Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
eipentblimer. 

An. meinem meuerbauten Kaufe Pole 
9 77 155 Nro. 297, vis-à-vis Szykier 
nd 


Wohnungen 
im 2. und 3. Steck, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mein nebſt Küche und allen Beguemlich⸗ 
keiten, ols: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 
Widzewskaffr. Nr. 22 


vis-à-vis ber Pufla-Str. 
Virſchledent Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmilichen Bequ mlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ac. find zu ver; 
mietben und vom 1. Jull a. e, zu bes 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallurg und 


muß bei der birfigen Kundſchaft gut eingeführt und mit den Platz- 

keuntniſſen gründlich vertraut ſein. 
Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit sub. L. R. 

100 an die Exp. d. Blattes erbeten. 151 € 


0 


00 Photographie 125 | 
Auparatch g= 
A und $) 


Utensilien. 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


E lll. 


ung ; Elektriſcher 
phone bei 
A. Diering, 


Optiker. 


Glocken und Tele⸗ 


Einricht 


Eine Wohnung in der Bel-Etage, bes 
fiehend aus zwei Zimmer und Küche nebſt 
den dazu gehörigen Räumlichkelten, iſt 
per ſofort zu vermlethen. 


Krutka⸗Straße Nr. II. 
Zwei Zimmer und Küche partere Jowie 
3 möbl, Zimmer. Auch Widzewskaſt. 
Nr. 109 find Wobpungen ven 1—5 
Immer und Küche fowie einzelne Zim⸗ 
mer mit D ofierleitung ſu permſethen. 


Eckt Promenaden und 


Grünen⸗Straße 
find mehrere Läden und 2 große Far 
britfäle mit Doppellicht jür Handbı 
zu vermietben, 


Petrikanerfir, Nr. 133 ur: 
Zwel Zimmer und Küche find vom 1. 
Juli a. c. zu vermithen. Näheres beim 
Ho useigenthümer. 


Eine Slolung f. Pagturmiſ 
in der Kamlenna- Straße Nr. 11 (f. 
ſoſort zu vermiethen. 

Zwei Wohnungen, 


beſlihend aus 3 und 4 Zimmer, Kücht 


Hiermit beehre ich mich dem geehrten Publikum bekannt 
zu machen, daß ich rom 20. d. M. ab die 


Furstpagren-beschäte 


des Herrn Carl F. Zinser, hier, an der Peirikauer⸗ 
Straße Nro 525 und en der Wulczanska⸗Straße Nro. 89, 
übernommen habe und unter meiner eigenen Firma weiter⸗ 
führen werde. 

Mich 
beſtens empfohlen 


dem Wohlwollen 
haltend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Carl A. Zeuschner. 


des hechgeſchätzten Publicums 


di⸗ Jelorations Auſtalt von 


HERMANN RE I8 8, Warſchau, Eriwauskaſtr. 3. 


empfiehlt complelte, flilvolle Ein richtungen für Salons, Speiſe zimmer, Schlafzimmer und Boudoirs, 
ſowie einzelne Möbel, aus- und in lür diſche Fabrikate nach den neueſten Modellen gearbeſtet. 


Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECH EL., 


Przejazd⸗Straße Niro. 14, | 
emp fühlt dem geehsten Fubli,m zur bet iſubenden Frühiahrs⸗Soſſon eine 
große Auswahl in Kammgornen und Cheviois für Herren Anzüge und 
Sommer -⸗Paletots. 
Schülerſtoſſe zu verſchſedinen Preiſen. 
Eine Parthie Nefte ft jorben eingetroffen und werden ſolch e 
b illigſten Preiſen verkauft. 
Peraxıops m Honares» Jeo no gonepx. 


Das Möbel-Mogezin und 


ſind per 1. Juli 1896 ju vermlethen. 
Näheres Nikolajewskafraße Nr. 518 
(31) keim Hauseigentbümer. 


Tegelniaua- tt. Mr. 85 


Vis-A-Vis Keſtepberg's Fabrik. 
Ein Laden ſowie verſchiedene Wohnungen 
mit Mofferleiturg etc. find billig vom 
1. Juli 1896 4b zu vermiethen. Näbe⸗ 
res beim Eigenttümer daſſelbe Israel 
Roſenblatt Cegel lana⸗Straße Nr. 49. 


Lo snOe AO leusypom. 


zu den 


| 


trieb | 


und Vorzimmer, in der 1. und 2. Elage, 


Für Brunnenbauer 


der Ecke der Roswadowaka- und Pans ka. | 
Julian Napieralski, 
find Wulczanska Straße Nro. 838 (127) hölgerne Brunnenrohrt, Bohlen, nebſt 


ſraße beltgenen Plotze erſt das Schloß 
und neuerdings die ganze Pforte | 
lupfernen Röhren und Sauger billig obzugeber. 
Näheres daſelbſt im Compiolr. 


geſtohlen bal, jo nachwiiſt, daß ich 
0 N 
aden. 


ſhn gerichtlich belangen kann 
J. Kammerer 
In ehem elegant eing' richteten Kaufe, firb 2 große und 2 kleinere 
Geſchäftsräume mit elecirifcher Beleuchtung, melde ſich für ein 
feinered Riſtaurant, Colonſalwaaren⸗ und Delllat ſſen⸗, ſowie Venkaufeſtelle eines 


fel eren Backwaaren⸗Geſchäftes eignen per 1. Juli zu vermlethen. 
Rl. 


— —— [ ——ͤ——é— —— 


Näberes in der Exveb. d. 


Nies 
| . I-a 
Neiſe⸗ und Mnſter⸗Koffer 
Haudkoſſer, Taſchen, Neceſſaire 
und alle Reise-, Yeit-, Joyd⸗ 
| NMequifiten 
empfiehlt die Fabrik von 
T. L. Breyme yer 


in Warschau 
Nr. I Krölewska, Ecke der Krauka uer-Vorſtadt 


— — 


0 Ein feeunbliches. 
möblirtes Zimmer 


I an einen ſollden Herrn ſofort zu 
vermlethen im Hauſe Preis, Bene⸗ 
dykunſtraße Nr. 20, 1 Treppe Unks. 


rivat⸗Heilanſtalt. 


(Ecke Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 


9-10 Dr. Brzozowski, Zabntranth. Plom⸗ 


DB Lawr-Tenris Spiele, Pantoſſel, Schuhe | biren und Hinftliche Zähne 
mit Gummi⸗Sohlen etc, etc. . l | 10—11 De. Maybaum, Sage und Darm⸗ 
9 — cankbeiten. 
Adreſſen⸗Tafel. 11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen“ u. 
Se eis De Bunde, egg feed 
1—12 Dr. Bundo, innere, ſpecie erven⸗ 
Kinderarzt. , krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
Ort opädie und Nuhpockenimpfung. Fe. . 
D K k f. 12½ ½ Dr. Littauer, Haute, Oeſchlechts u. 
r. as I Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
wohnt jetzt 1— 2 br Goldsobel, innere, ſpee. Lungen⸗ 


und Herztrankheiten (außer Montag). 
1 2 Pr. Kolinski. Augen ⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Najen-, 
als- und Kehltopſtrankheiten (außer 
onntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 


Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vis-A-vls der Drogu⸗ nbanblung d. O. Liwinski 
Dr. med. A. Tochtermann, 


gew. 1. Aſnpengarzt des Herxu Prof. 
Unperricht, bat ſich nach Jähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 


(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Eoninltation 30 Hop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


| Wu 
Fabrik f. Eiſcnkanſtructinnen 


Verzinkerei u. Verbleicherei. 


l. TLLHANNS: 


röszkow, 

Station der Waxſchau⸗Wlener Eiſenbahn 
bel Warſchau. 
Wellblech in allen Profilen und 
Stärken, Dächer, Hallen, 


vollfändige eiſerne Bauwerke 
oller Art, Wände, Thore 2c, 


= Vertreter in Lodz Herr 
T. Trenkler. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michae Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchicks 


| Jurſew (Dorpat) — in Lodz niedergelaſſen. Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
ate Eta. Nr. 73, gegenüber Meyer's 23 br. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
Paſſage. Sprechſtunden: 9-11 Vormittags giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
und 4 6 Nachmittags. | Rag Deren See b 
1 — x nnere und Kinderkrh. 
Juuere und Nerbenteankheiten, | 4 5 Dr. Krusche, Girargiſche Rranihelf 
U 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Polnduiowa Nr. 6. 1 
I. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jet Betrifaneriirohe Nr. 66, 1 Etage, 
im Hause Herſchlowieß, neben Hrn. Eiſenbraun, 


Wohnung. 
ſahmerzlos mit Hülfe 


vis- U- vis ſe iner früher n 
Operatienen werden 
von Lachgas ausgeführt. 
Machen Sie ut 
einen. Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492. 
1 ueberall zu haben. 
Im Zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 
unter Mitm ü lung eines tüchtigen 


Affifienten H. Ludw. Böcke 
werben lünßiliche Zäune nach der neueſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 
gionen jebmerzled ausgeführt 
Polüdniowa-Str. Nr. 5 Haus Srebnil, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Sie gelberg, 
Petr Mauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über immt unter Garantie 
Jelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit, Die Hutſabrik übernimmt 
TSirohhete zum Waſchen und Umnähen. Kohlen platz. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Sonnabend, den 20. April (2. Mai) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Derrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges von E. H. von De den ro th. 


Robert v. Berlepſch beſuchte immer häufiger das Haus des 
Oberſten. War es Liebe, was ſie an ihn feſſelte, jo lag etwas Dü⸗ 
moniſches in dieſer Leidenſchaft. Brenkenhof konnte ſich die Ver: 
änderung ihres Weſens nur dadurch erklären, daß die Neigung ihres 
Herzens gegen den Haß kämpfte. Aber Brenkenhof glaubte auch wahrzu⸗ 
nehmen, daß es ihr Selbſtüberwindung koſte, Robert gegenüber ſich freund⸗ 
lich zu zeigen. Brenkenhof deutete ihr einmal an, daß Robert v. 
Berlepſch in der Stadt für einen Don Juan gelte, der in ſeinen 
Neigungen unbeſtändig ſei. Fand in ihrem Herzen ein Kampf der 
Gefühle ſtatt, zeigte ſie ſich Robert auch nur in der Abſicht geneigt, 
ihrem Vater dadurch zu nützen, ſo hätte ſie eine ſolche Warnung er⸗ 
ſchrecken oder doch zur Vorſicht mahnen müſſen. Aber eine düſtere 
Gluth in ihren Augen widerſprach dem Lächeln, mit dem ſie erwiderte, 
es ſei dann ja eine Art von Triumph, ihn in Wahrheit zu feffeln. 
Es war das eine Sprache der Koketterie, die er an ihr bisher nicht 
bemerkt hatte. Es ſchien, als entquelle ihre Neigung der Eitelkeit, als 
fehle ihr aber der Uebermuth, der zu einem ſolchen Spiele gehört. Er 
mochte mit ihr nicht von Anna plaudern, ſie ſprach von der Freundin 
nicht mehr in dem Tone warmer Theilnahme, der den Liebenden ſo 
angenehm berührt, aber ihre Worte klangen bitter und wie von 
Leidenſchaft erregt, wenn des Vaters der jungen Dame erwähnt 
wurde. 

„Wenn der König von Preußen nicht in Schleſien dahin wirkte, 
die Leibeigenſchaft der Bauern aufzuheben,“ ſagte ſie einmal, „dann 
würde der Baron v. Rohr bei ſeinem Haſſe gegen das Regiment 
geadelter Lakaien und Günſtlinge, das Brühl in Kurſachſen eingeführt 
hat, preußiſche Sympathien hegen können, aber es giebt in Sachſen 
keine Männer mehr, und wenn man dem alten Rohr den Grafen⸗ 
titel und die Gerechtſame eines Reichsgrafen bietet, ſo verkauft 
er dafür ſeine Tochter an jede Kreatur Brühl's.“ Das war eine ſelt⸗ 
ſame Sprache für ein Mädchen, welches die Huldigung eines Neffen 
und Günſtlings von Brühl angenommen hatte. 

Leopold v. Brenkenhof zermarterte ſich das Hirn, wie er Anna 
wenigſtens einen Gruß, der ihr das Sehnen ſeines Herzens verrieth, 
ſenden könne, ehe er Dresden verließ; eine Möglichkeit dazu war vor⸗ 
handen, aber er verſchmähte dieſelbe, denn ſie beſtand darin, daß er 
Robert feinen Wunſch anvertraute. Robert v. Berlepſch hatte die 
beſten Verbindungen im Schloſſe, er hatte ſeit dem Piſtolenſchießen 
im Großen Garten gegen den preußiſchen Offizier ſich einer Höflichkeit 
befleißigt, welche diefer ſich dadurch erklärte, daß Robert in ihm einen 
Freund des Miltitz'ſchen Hauſes ſah, aber Robert hatte auch Brenken⸗ 
hof gelegentlich geſtanden, daß er ſich damals getäuſcht habe: ſein 
Bruder habe noch nicht das Glück, ſich der Gunſt Anna's rühmen zu 
können. Leopold traute dem Neffen des Miniſters nicht; er ‚hatte 
das Gefühl, derſelbe habe ein beſonderes Intereſſe, feine Freundſchaft 
zu erwerben und wolle ihn vielleicht nur aushorchen. Es ſchien ihm, 
als ob Robert nur den Haß und Neid verberge, den er gegen ihn im 
Herzen trug. Brenkenhof hatte Alles zur Abreiſe gerüſtet. Er ſollte 
morgen in der Frühe die Depeſchen abholen und dann in Begleitung 
ſeines Dieners mit möglichſter Eile nach Berlin reiten. Es war von ihm 
geheim gehalten worden, daß er der Ueberbringer wichtiger Papiere 
ſein ſollte. Er war daher nicht wenig überraſcht, als ihm der Beſuch 
des Herrn v. Berlepſch gemeldet wurde und Robert mit der Frage 
bei ihm eintrat, ob er ſeine Depeſchen ſchon erhalten habe; es ſei 
ihm mitgetheilt worden, Brenkenhof wolle ſchon morgen in aller 
Frühe abreiſen; er 1 8 deshalb die Gelegenheit, ſich heute noch 

-von ihm zu verabſchieden. Leopold bemerkte, daß der Blick des jungen 


Mannes nach ſeinem gepackten Felleiſen ſchielte. Er war von 


40. Fortſetzung! 
Maltzan zur äußerſten Vorſicht ermahnt worden; man hatte ihm 
geſagt, er dürfe Niemandem, am wenigſten den Poſtmeiſtern unter- 
wegs, trauen, er ſolle die Depeſchen immer an feinem Körper 
bergen. 

Er lächelte. „Wenn Sie einige Muſikalien für meinen König 
Depeſchen nennen,“ ſagte er, „ſo ruhen dieſelben in meinem Gepäck. 
Ich bin Offizier, aber nicht Kurier, ich wüßte auch nicht, daß Herr 
v. Maltzan andere Berichte an Seine Majeſtät zu ſenden hätte, als 
ſolche über eine Sängerin, die er Ihrem Hofe untreu zu machen und 
für die Berliner Oper anzuwerben denkt, es ſei denn, daß er meldet, 
in welch' ausgezeichneter Weiſe ihn der Graf und die Gräfin Brühl 
mit ihrer Gunſt beehren.“ „Alſo wird doch an eine Eroberung 
gedacht,“ ſcherzte Berlepſch; „wenn ich nun Ihr Vertrauen miß⸗ 
brauchte und den Anſchlag verrathen wollte?“ „Ich habe keinen 
Namen genannt, verſetzte Brenkenhof in demſelben Tone, „aber ich 
vertraue Ihrer Diskretion. Der Sache iſt ja nicht allzu ſchlimm, 
denn mein König hat nicht das Geld, um der Dresdner Oper eine 
ihrer Damen auf die Dauer untreu zu machen.“ „Er braucht das 
Geld für ſeine Soldaten, für Manöver und für Rüſtungen,“ ſagte 
Berlepſch, „da iſt es freilich nützlicher angewandt.“ „So viel ich 
weiß,“ entgegnete Brenkenbof, iſt der Janustempel für lange Zeit ge⸗ 
ſchloſſen. Für einen Offizier, wie ich es bin, iſt jetzt wenig Ausſicht 
auf Carriére.“ „Sie ſind, wie ich höre, vermögend und von altem 
Adel, Sie könnten überall Ihr Glück machen, beſonders an unſerem 
Hofe, wo Ihre ritterlichen Künſte Bewunderung gefunden haben. 
Mein Onkel hat ſich ſehr ſchmeichelhaft über Sie geäußert; ich mag 
die Worte nicht wiederholen, denn ſie ſind kein Kompliment für mich. 
Aber ich geſtehe, ich hätte gern Manches von Ihnen gelernt.“ „Sie 
wollen mir ſchmeicheln. Ich weiß ſehr wohl, daß mir die Tournüre, 
die eleganten Manieren fehlen, um an einem Hofe, der mit dem 
Verſailler in verfeinertem Geſchmack wetteifert, nicht als ein hölzerner 
Geſell zu erſcheinen, der höchſtens einige Reiterkunſtſtücke verſteht.“ 
„Wird Ihre Beſcheidenheit es leugnen wollen, daß Sie mit Ihrer 
„hölzernen Geſtalt“, wie Sie ſagen, die Herzen der Damen erobert 
haben? Beim Preisſchießen im Großen Garten waren alle Damen 
von Ihnen entzückt. Ich könnte Ihnen beſonders eine Dame nennen, 
die gewiß darüber trauern wird, daß Sie ſo plötzlich Dresden ver⸗ 
laſſen müſſen.“ „Herr v. Verlepſch,“ antwortete Leopold erröthend 
und in ernſtem Tone, „wozu dieſe Andeutung, von der ich nicht 
unterſuchen mag, ob ſie ehrlich gemeint iſt!“ „Sie iſt ehrlich gemeint, 
und ich will Ihnen auch erklären, weshalb ich überhaupt dieſes Thema 
anſchlage. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß ich mich über meinen 
Bruder getäuſcht habe, als ich in dem Glauben war, er ſei ſo gut 
wie verlobt. Mein Bruder iſt eine verſchwiegene, zurückhaltende Natur. 
Mein Onkel wünſchte ſeine Verbindung mit dem Fräulein v. Rohr. 
Erich's Herz war damals noch frei, und der Wunſch meines Onkels 
iſt für uns ſo gut wie ein Befehl. Ich habe jedoch inzwiſchen 
entdeckt, daß die Dame, die Erich jüngſt aus drohender Gefahr er⸗ 
rettet hat und die ſchon früher ihm nicht gleichgiltig war, ſeinem 
Herzen theurer geworden iſt. Ihr warmer Dank hat im Herzen meines 
Bruders gezündet, und ich glaube, es wäre ihm nicht un willkommen, 
wenn es ihm erſpart würde, unferem Onkel erklären zu müſſen, daß 
er nicht gehorchen möchte.“ 

zUad weshalb erzählen Sie das mir, Herr v. Berlepſch?“ rief 
Leopold argwöhniſch und peinlich berührt. „Verzeihen Sie, wenn ich 
mich täuſche,“ antwortete Robert, „aber ich glaubte bemerkt zu haben, 
daß Sie ſich für die Baroneſſe intereſſiren, und ich habe Gewißheit 
darüber, daß das Fräulein keine Neigung zu meinem Bruder hegt.“ 


„Herr v. Berlepſch,“ entgegnete Brenkenhof, „hätte ich eine Berech⸗ 
tigung, mein Intereſſe für Fräulein v. Rohr auszuſprechen, ſo würde 
ich bei unſerer erſten Begegnung in anderer Weiſe aufgetreten ſein. 
Ich würde es dann auch als eine abſichtliche Beleidigung angeſehen 
haben, daß Sie mir zummtheten, für Ihren Bruder um den Preis 
zu Gunſten der Dame zu ſchießen. Seitdem habe ich aber wohl keine 
Gelegenheit gehabt, Jemanden auf den Gedanken zu bringen, daß ich 
Hoffnungen in Bezug auf das Fräulein hege. Es giebt Dinge, welche 
ich zu exxathen Niemandem verbieten darf, aber ich dulde nicht das 
Ausſprechen von Vermuthungen über Angelegenheiten meiner Perion, 
über die ich mich ſelbſt noch nicht geäußert habe.“ „Herr v. Brens 
kenhof,“ antwortete Robert, mit Mühe ſeinen Groll über den Ton 
verbergend, den jener anſchlug, „es lag mir ſeyr fern, Ihre Empfind⸗ 
lichkeit reizen zu wollen. Ich glaubte, Ihnen gefällig ſein zu können. 
Habe ich mich in meinen Vermuthungen geirrt, jo fehlte mir doch 
jede beleidigende Abſicht. Bei dem Nifſolenſchießen dachte ich nicht 
daran, Sie zu beleidigen. Einige Andeutungen Toni's ließen mich erſt 
auf den Gedanken kommen —“ „Sprechen Sie den Gedanken nicht 
aus,“ unterbrach ihn Brenkenhof, es macht auf mich einen peinlichen 
Eindruck, daß Sie ſich mit einer Idee befreunden wollen, die Ihnen 
erſt gefällt, nachdem Ihr Herr Bruder damit harmonirt, als jet ich 
bei der Angelegenheit eine Marionette. Ich will es nicht leugnen, daß 
ich ein lebhaftes und aufrichtiges Intereſſe für die Dame hege, deren 
Namen Sie nennen. Ich halte es aber nicht für kavaliermäßig, daſ⸗ 
ſelbe zur Schau zu tragen, ehe mich die Dame dazu berechtigt, und 
ſo lange ich die Ueberzeugung hege, daß die Angehörigen der Dame, 
ja ſogar die Königin, ihr ein Verbrechen daraus machen würden, 
wenn ſie mir ihre Gunſt bewieſe.“ „Das iſt ſehr ehrenhaft und 
edel gedacht, aber beſinnen ſich die Preußen immer ſo lange vor einem 
Angriffe, wo vielleicht nur der kecke Muth über den Sieg eniſcheidet?“ 
„Sie verrathen Ihre Pläne nicht,“ verſetzte Brenkenhof, „und warten 
mit dem Angriffe, bis fie des Sieges ſicher find. oder bis doch Hoff- 
nung auf Gelingen vorhanden iſt.“ „Und verſchmähen Sie Alltancen? 
Herr v. Brenkenhof, ich biete Ihnen die Hand zur Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft. Betrachten Sie mich als Ihren Freund. Ich habe vielleicht die 
Mittel in der Hand, den Baron v. Rohr günſtig für Sie zu ſtim⸗ 
men.“ „Sie ſind außerordentlich gütig,“ entgegnete Leopold, dem das 
hartnäckige Drängen Robert's immer verdächtiger wurde: „aber wäh⸗ 
rend Sie einerſeits nicht erwähnen, welche Gegenleiſtung Sie von mir 
erwarten — und das iſt die Bedingung einer Allianz — ſo bauen 
Sie andererſeits noch immer auf den Irrthum, als hätten meine 
Hoffnungen nur äußere Hinderniſſe zu bekämpfen. Ich weiß es noch 
nicht einmal, ob Fräulein v. Rohr eine Ahnung davon hat, daß ich 
ihr beſondere Verehrung zolle und ob ihr eine ſolche Kunde angenehm 
wäre. Ich wiederhole Ihnen deshalb ausdrücklich, daß ich mir nicht 
das geringſte Recht zuſchreibe, derartige Projekte in Bezug auf eine 
Dame zu beſprechen, von der ich noch nicht einmal weiß, ob meine 
Wünſche bei ihr Beachtung finden würden.“ „Dann würde ich nicht 
abreiſen, ohne mir dieſe Gewißheit zu verſchaffen,“ antwortete Robert. 
„Ich würde zu ihr gehen und ihr meinen Antrag machen.“ 

Brenkenhof ſchaute horchend auf. In dieſen Worten ſchien das 
Anerbieten zu liegen, daß man ihm den Weg zu Anna bahnen werde. 
Beſſeres konnte er nicht wünſchen, die Sehnſucht flammte in ſeinem 
Herzen auf. Er gewann jetzt auch mehr Vertrauen und glaubte, daß 
Robert ihm ernſtlich helfen wolle, denn allem Anſcheine nach lag es 
ja in deſſen Intereſſe, daß Anna ſich einem Anderen als ſeinem 
Bruder zuwandte. Es war jedenfalls nicht Wohlwollen, was Robert 
dieſe Worte eingab, ſondern eine Intrigue, die zufällig der Sehnſucht 
Leopold's entgegenkam. „Ich habe gehört,“ antwortete Brenkenhof, 
„daß Fräulein v. Rohr wegen Unwohlſeins ihr Zimmer hütet, auch 
fol es für Jemanden, der keine beſonderen Connexionen beſitzt, ſchwer 
fein, Einlaß in das Schloß zu finden, geſchweige ſich heimlich einer 
Dame des Hofſtaates zu nahen. Sie vergeſſen immer, daß ich nicht 
weiß, wie meine Kühnheit aufgenommen wird. Ich darf alſo nichts 
wagen, was der Dame als zu dreiſt und daher verletzend und an⸗ 
maßend erſcheinen könnte.“ 

Robert lächelte. „Sie ſind ſehr wenig über die obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſe unterrichtet,“ verſetzte er: „ich möchte faſt daran zweifeln, 
daß Ihre Neigung eine ſehr lebhafte iſt. Fräulein v. Rohr iſt nicht 
krank, ſie hat Arreſt; man will ſie zwingen, ſich den Plänen gewißer 
Perſonen gefügig zu zeigen. Ich glaube, ſie wird Denjenigen als ihren 
Befreier begrüßen, der ihr ſeine Hilfe bietet, tyranniſcher Bevormun⸗ 
dung zu trotzen. Ich könnte Ihnen heimlichen Eintritt in's Schloß 
verſchaffen, aber ich ſehe, unſere Naturen ſind ſehr verſchieden. Wenn 
ich für ein Mödchen glühte und hätte es ſo leicht wie Sie, die Grenze 
zu erreichen, ich machte kurzen Prozeß, ich entführte meine Geliebte 
und ließ es darauf ankommen, ob der Vater dann ſpäter den Segen 
gäbe oder nicht.“ 

Das Auge Leopold's leuchtete auf bei der Andeutung, daß Anna 
ſich nach einem Befreier ſehne. Das Blut ſtieg ihm in's Antlitz, als 
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Robert zu verſtehen gab, daß er an Leopold's Stelle Feder und küh⸗ 
ner handeln würde. „Wenn mir Ihr Wort dafür bürgt,“ entgegnete 
er, „daß eine Dame, die ich verehre, ſich nach Befreiung ſehnt, jo 
ſchwanke ich keinen Augenblick, da nehme ich Ihre Hilfe an und werde 
mich Ihnen dankbar erweiſen.“ Robert nickte befriedigend, er hatte 
endlich das Ziel erreicht, nach dem ſein Rachedurſt trachtete. „Hören 
Sie das Fräulein ſelbſt“, ſagte er, „ſie wird meine Angaben beftätigen, 
Aber es iſt die höchſte Zeit, daß ich die Vorbereitungen treffe. Seien 
Sie um acht Uhr an der katholiſchen Hofkirche und erwarten Sie mich 
dort.“ Als Robert Brenkenhof verlaſſen hatte, rieb er ſich voller 
Schadenfreude, vergnügt über das unerwartete Gelingen ſeines Planes 
die Hände. Die Fliege fing ſich ſelber im Netz der Spinne, 


10. Kapitel. 


Die katholiſche Hofkirche iſt mit dem Schloſſe durch einen Gang, 
der die dazwiſchenliegende Gaſſe überbrückt, verbunden. Der Hof begab 
ſich aus ſeinen Gemächern auf dieſem Wege zum Gotteshauſe, ſeit 
Auguſt der Starke zur katholiſchen Regilton übergetreten war. Zwölf 
Jahre lang hatten italieniſche Baumeiſter an der ſchönen katholiſchen 
Kirche unter Gaetano Chiaveri's Leitung gebaut. Die Kirche hieß 
damals jedoch noch Kapelle, da ſie keine Glocken führen durfte. 

Leopold v. Brenkenhof fand ſich zu der ihm bezeichneten Stunde 
bei der Kirche ein. Er hatte ſeine Piſtolen zu ſich geſteckt, um für 
alle Fälle zu einem Kampfe gerüſtet zu ſein. Das Herz ſchlug ihm 
doch unruhig. Er konnte das Gefühl nicht bannen, daß er nicht nur 
ſein Leben oder ſeine Freiheit, ſondern auch ſeine Carriere bei dieſem 
Abenteuer auf's Spiel ſetzte. Begegnete ihm ein Unfall, ſo laſtete guf 
ihm der Vorwurf, daß er die Ausführung eines wichtigen dienſtlichen 
Auftrages leichtſinnig verzögert habe. Betrog man ihn, ſo trug er dazu 
bei, Anna bloßzuſtellen und ihre Lage zu verſchlimmern. Es wollte 
ihm durchaus nicht gefallen, daß Robert v. Berlepſch ſein Gehilfe 
bei die ſem Abendteuer war und dieſes Bedenken nahm ihm den 
fröhlichen kecken Muth, der ihn unter anderen Umſtänden beſeelt hätte. 
Er dachte faſt mehr daran, wie er den etwaigen Betrug rächen könne, 
als daß ihn ſelige Hoffnung ermuthigt hätte. 

Die Sonne war ſchon am Horizonte hinabgeſunken. Purpurröthe 
ergoß ſich über den Abendhimmel, und der Abend ſenkte ſich herab 
auf Berg und Thal. Am Himmel war der Mond aufgegangen; er 
goß ſein bleiches Licht über die Landſchaft und beleuchtete 
magiſch das Gemäuer der Kirche. Eben verklangen die letzten Töne 
der Abendglocken, als es ſich an einem der Gitterfenſter, durch welche 
en in die Grabgewölbe unter dem Gotteshauſe ſchaut, plötzlich 
regte. 

„Seid Ihr's, der den Herrn v. Berlepſch erwartet?“ fragte aus 
dem Innern des Gewölbes eine Stimme in ſtark italieniſchem Accent. 
„Entfernt Euch,“ lautete es weiter, als Leopold die Frage bejahte, 
„harret in der Nähe der Pforte nach dem Zwinger, bis ein Dohlen⸗ 
ſchrei ertönt, dann öffne ich Euch. Der Gang in's Schloß iſt noch 
nicht frei.“ 

Es war wider die Abrede, daß ein Fremder an Stelle des 

Kammerjunferd Leopold hier traf, aber die Umſtände konnten es er 
fordert haben, daß Berlepſch anderswo im Intereſſe Leopold's wirkte. 
In der Sache ſelbſt war es auch eigentlich gleichgiltig, wer ihn in's 
Schloß führte, ob Berlepſch oder ein Beauftragter deſſelben. Dennoch 
wurden die Bedenken des jungen Offiziers durch dieſen Zwiſchenfall 
vermehrt, und er ſah immer mehr ein, daß er im Begriffe war, eine 
unverzeihliche Thorheit zu begehen. 
Es verging faſt eine halbe Stunde, als endlich das Signal er⸗ 
tönte ; die Pforte öffnete ſich und Leopold ſchlüpfte in das Gotteshaus. 
Der Mann, der ihm geöffnet hatte, ſchloß eiligſt hinter ihm die Thüre. 
Die wetten Hallen mit den Betſtühlen und Heiligenbildern im 
abendlichen Dunkel machten bei der feierlichen Stille einen düſteren, 
unheimlichen Eineruck. Der Italiener trug die Uniform eines Hof⸗ 
bedienſteten, und in dem Halbdunkel hatte das Blitzen der ſchwarzen 
Augen in dem mageren, ſcharf markirten, mit Schnurr⸗ und Knebel⸗ 
bart verſehenen Antlitz etwas katzenartig Unheimliches, das noch durch 
das Ger äuſchloſe, Huſchende der Bewegung der ſchweigſamen, Geſtalt 
vermehrt wurde. 

„Der Herr Kammerjunker,“ flüſterte der Italiener, „läßt ſich 
entſchuldigen, er macht uns den Weg im Schloſſe frei. Sein Bruder, 
der ſo lange krank war, iſt unerwartet in's Schloß gekommen und 
macht der Frau Gräfin Ogilvy feine Aufwartung. Herr, Erich v. 
Belepſch ſoll nicht erfahren, was vorgeht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


